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Zum Yentändois der DachahmeadeD Kunst des Veigil. 



'Veigil whelteD iat Leuliier als ihn rentohm, ihn Tenteheo nfttelichw ihn bewniideni. 
Vor den Bxtramsn in der S«hiitzang dessen, «üb er geleistet, kann guter Wille bewahren, und 

ritimit ist für riu vol]koininriics Vcrsti hrn rJn?; nreto Hindornisi bcsiitle^t. Aber reichliche Seh n-icrip;- 
keiten bleiben zurück. Ihr wichtigster (irund liegt in der überaus bedilchtigcn, kuttötvuUen Arbeit, 
durch welche die Verse, die wir nun lc»cu, zu stände gokommen sind. Das scherzhafte Gleichnis 
ist bekennt in dem der Dichter sdhst seine Art «t schaffen beeohrieben hat: wie eine Birin 
plumpe und ungestalte Junge zur Welt bringe, denen sie dann darch Lecken allmählich die 
richtige Form gebe, so seien die Geburten «einßs Gct^ttt- roh und unrollkommen, und erst durch 
langsame, sorgMtige Bearbeitung verleihe er ihnen die Züge, die sie tragen sollca. Ein 8tQck 
dieser »tthsamen Thitigknt mob rltokwlits der Leeer durohmaehen, der die Worte des Dibhters 
ganz verstehen will. Aber eben hierin liegt ein eigentümlicher Reiz. Wenn es uns heute schwer 
wird Vorgil mit Begeisterung zu losen, so haben wir dtifür selten fjo wie bei ihm Gelegenheit 
in die poetische Werkstätte einen Blick zu thun. Und mehr als einen Blick. Das Material, mit 
dem er gearbeitet hat, ist uns znm grolsou Teile bekannt, und oft geliugt es, duroh Tei^lebhtuig 
desselben den Gang noch zu erkennen, den seine Phantasie, ssioe Gedanken, seine technisdien 
Erwttguiigen genommen haben. Nin^-eLJ^i hXht wird ditsc Erkenntnis eine scliflrftre soiti als da, 
wo die Verarbeitung des Stoffes nicht ganz vollkommen ist, wo kleine ünebenheiton im Ausdruck 
oder Widersprüche im Gedanken als Spuren der vorhergegangenen sorgsamen Arbeit stehen ge- 
blieben sind. Sdehe Simwn in einigen Beiopielen zarQck «i verfolgen ist die Absicht unserer' 
gSgenwlrtigmi Betrashtnng. 

I. 

1. Tn sdiiLT Au.sgnbr^ von Tlu'okrit.s Idyllen macht Fritzschp auf eine Stolle aufmerk- 
sam, die Vergil Ecl, VIII 58 mifsverstaudei» habe. Doit klagt Dämon über die Untreue der 
Nysa, welche dcu uuwUrdigen Mopsus liebe, und um seiner Verzweiflung elnua recht starken Aus- 
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druck sti gelioD, sagt er: orania v«) modimn fiant mare. Man hat venraelit diese Worte zu er- 
klären: Heyne spricht darüber mit mehr Scharfsinn als Glück, ncm n- HcrausgcLcr übetset»« ge- 
trost: „rhrr möge das Mi or alL s Im iI- ckrti." Aber wie kommt diese« dem Hirten plAtilieh in 
d<*n Siiiu? Bei Tbeokrit nun I 1Ö2 ti .•^teht folyoudcs: 

ff dl saAii vdqtutfOa^ fit dQntv^vuu «e/icroa«, 

itavT» it fpalia yfpoi ro, xal ä .ifivc oxrt'i lv$üiat, 

./«yivs 'ntl 'h'uaxn ■ xal ruc xvrui; i>/.u<foq ihtotf 

xiyj OQfwy i0i cxmrtu; u^66ai ya(jV(Utirin. 

Dorasträuche sollen Veilcheu tragen, die Narsdäse auf dem Wachholderbosch blühen, der Hirsch 
M»n die Hunde zansen: alles Boll ddi in sein <iegenteil reikekren, da Dapkda «tirbt. Selekee 
ünglurk ]llil^^tL illc ganze Natur in Aufrukr bringen. Veigil bat IrvUa geleaeo, abereo aber- 
aetat» al^ <>h fid/.ia da stünde. 

2. Turnus, im Lager der Trojaner von diesen hart bodiüugt, entkommt glücklich durch 
einoD Sprang in den Tiber. Dabä keilät es. Aen. IX 815 ff.: 

Tum demura ptaeoepa aaltu aeae ommbiiB annia 

in fluvium dedit. ille »ttO eum gorgito flaro 

Bcccpit renicntcm ac niollibus extulit uudis. 
Warum steht hipr rnm? Dio Herausgeber schweigen t^rofseutoils daiüber ; lehiToich ist. was Heyne 
•agt: „aut ut vacot cum, ut Siiepe; aut ut capiatur ac si esset in. Ut Gr. poStis pro ßt'y,'^ 
Die sweite Erkllirung ist ein aehlecbter Metbehelf, die erat» nicht einmal daa. Abnlu^e Worte 
wie die angefilbrten finden sich Ylll 72 in einem Gebete, in wdohem Aeoeas «rat dieLaurenti* 
aohen M)rmphen anruft nnd ihum fonfahrf: 

tuque, o Thybri tuo geoitur cum llumiuc sancto, 

aedpite Aenean et tacdem areete poriclia. 
In dieaem Satse iat enm nieht anatüläig; ea dient dam, den Gott und aeinen heiligen Strom in 
der Anrufung zusammensnfiMaea. Noch dentlielier iat das In dam Vanae doa Enniua, der ala 
Vorbild gedient hat: 

Teqae patcr Tibenne tuo cum tiununo sancto 

▼eneior. 

Die Verbindung der Worte tuo cum fltmiine sanoto, die Voigil von seinem Vorgttnger entlehnt 

hütlr, cischicii ihm uatthhtT als formelbaff, und indt'm i r ilir IX 81 G rlie iilinlicbc suo cum gur- 
gito flavo nachbildoti>, licfs er cum stehen, obwohl es nun niciit mehr in den Zusammeniiang pAfste. 

3. Die Küoigin Amata aucht ihren Cremahl Lstiuu« su Ubenreduo, dal« er an der Ver- 
lobung ihrer Tochter mit Tumua fbathalte; wenn wirklich dem Orakel gemftb ein ausUndiaeher 
Sehwiegcrsohn gesucht werden mäne, ao treffe dieae Beatiminnng aneh auf den BuinWFttnten 
au. Vn 371 f.: 

Et Turne, si prima domus repetatur orige, 
I Inachus Acrisiusque patres mcdiacquc Myccnae. 

Was heilät mediae tfyeenaef Die Herau^bnr sagen: „daa mitten b Grieohenland gelegene", ao 
dafs an der Echtheit der griechischen Abkunft koiii Zweifel «ein könne. Ofianbar war diea Midi 
VergiU Absiebt; nbor man mufs sie erraten. Dem Worte iat hier ein Sinn gegeben, den es so 
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fin und für sich, ohne alle Beziehung auf eine andtir Oifsan::aLi', nicht haben konnte. Dem 
Dichd I mul's irgend ein (Tf ilaulie vori^LM liwrlit linlion, der ilm Ihrrdic Dunkelheit sein< s Au'^drnckoS 
nicht bcinerküD lief*. Die^ur (Tcdnnke iindtät sich bei Homer in dem lu knimteo Verse a 344 : 

avdQog, tov iU(og /■vqv X4»9'' *BliMia Juct /lAtof * /(<r<>s- 
Mit AiLmahme d«s entea WortaB UWetiiflliniinMid riod S 726>. 816, und • 80 fla|^ Ifendkos tu 
Teleimob : 

S* f&f).tK TQa<jif^fa$ «!'* *E/./.ä6a xal fifaov "^fgyoc. 
Aristarch uuhm, vie Aristonikos za / 395 bcricbtot, an den bior gebrauchten geographischen Bezeich- 
nungen Alufoli^ weil Homer ^EkijAq in d«r weitoreD Bedeutung nedi nieht gekunt hibe, 
und nach seinem Vorpango haben auch neuere Herausgeber an allen lier Stidlen den Vers ge- 
■^trif hen. Aber «?r war doeh von ultrr Zeit lipr vorhanden, und niemnnd hat bestritten, dufs er 
einen ganz guten Siim gebe. Wamm wird Argos fifaov geuannt? FOsi (and mit ihm noch fiin- 
ricbs) sagt, der Pelopotmee Verde dareh /»Anw l^e/*'^ bewicli&et; nber das »t nielit denkbar. 
Honer nennt den Pelopomir s " layoc \l/auxöy oder "ItaUw uder Innißoiov im Gegensätze za 
^^Jq)'o4 Ihlnrryixor, d. Ii Thessalim; iibir Jas mittlere? von zweien? Fiimngliili. Aineis-Hentze 
erkUlron: ,^.i^y<K; ('Axetnxov) das Hermdiergebiet Agamemnoiis im Peloponnes, ftfaov d. i, das 
innerste." Dies kommt dem Richtigen nahe; nur haben die Erklärer denselben Fehler begangen 
wie Vergil, indem eie dem Attribute /»AMC en eich die angegebene Bedeutung beilegton. Ohne 
die davorstehende Prllpo-sition ist da.s AVort nicht zu verstehen. Es ist hier ganz Ihnlich ange- 
wandt wie z. B. an fol;j^enden Stellen : tdlvtvov xara fifaaovc 2 60$, xtrr* avtoi'C — xma iifnrfovc 
6 18 f., ftfoaijf xax xnfu/.iiv II 412. „Mitten durch Argua hin", das i«t vollkommen klar; aber 
„dos mittlere, d. h. innerste Aifjoe" ist so venig versttlndlieh wie „das mittlere Uyoenae/*'} 

4. Bei <\vr I H ehreibung drs Wettlaufct flibrt der Oicbter, nachdem er den Aeneae die 
Prciüa hat anfz&hlen l;is>rii, sn fürt. V MIT) ff : 

Hacc ubi dieto, locum capiuut signoijuc repeut« 

eorripiunt epatia audtto Uni«u]ue lelineunt 

effiisi nimbo äniilea ; rimni ultima signaut. 

Man wild die letston Worto nicht andere erklären kdnnen, ab Servtus gethan hat: Jntuentnr 



') Hier nucli zwei weiUre Bciniiiele weuu Auuli uiiUi uavcnitttadlicher, il ch uareriuudt);er Feättialiung 
eines hoimri»chcu EpiUietooR, aitf dit; mich mt\a Kollega Hm Dr. Fr. Maller aufincrk.iam geintcbt hat. 
Du ein« floikt sieb in VergiU Wiedergabe von vyU" »f^-n'>'fa. Einmal M^t er i^ans aitgeraewea anidar«>gna 
Geoiy. IT 849; aber ein and-rcs Mal von den Keiikünaten d> r jnnifvn Tmjaner Aeu. V 594 f.^ 

Delphioam aiiiiiles, (|ai per niaria utuida nandu 
Carpathium Lihycumqoe secw( loduntqoe per nadM. 
Duft das Wetr fitnebt itt, kaiiB fMlIct niemand beatreitm; afe«r wer wflide dam denken, dem Werte ein lolcbes 
Attribnt zn ^eben? Bei xf).tvi}a hatte es «einen guten Sinn nnd war unentbehrlicli, wenn der BegrMF „Heer*' 

niwdsrieben werdrn anllte. — Auffiilleuder aocb iat, «M V ti7S f. vom AsGanina gesagt wird; 

gilean aste pedcs proleeit Imnen, 

'lütt Indo indntiis lelli siiinilucra ci'bat. 
Daf» er den Kopf uicbt mit zur Erde wirft, ist selbätver.'itändlich. Dagegen ist Menelaos mit Recht THralrtefa- 
llcb, als er den beelrgtm P«rb mm H<-tnM festbaTt, nm fba ■« tttten, Apbrodite aber dea lU- mea aerrelAt, am 
den liieltlinr in reUea, 1*876: 

xftv^ di iqvtfd?.eia a'fi lantto nuxttif. 
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ac uotaut ultima Kparia i e finom cursus uviVlitritc vincen<1i", also : „sie iaHscti ins Au^e " Aber 
wiu siguare zu dieser Bedeutung gekommen sei, bleibt duukcl. Die rarailclstelle, die Sorvius 
»US Cicero Catil. I 1,2 anflllirt, palst nicht: notat et desigoat oculia ad eaedem nnomqoemque 
llü^tIunl; (1(11)1 hier hci&t designaro wirklich , .bezeichnen, aus einer Menge hervorhoben." Bei 
Vorgil selbst giebt es ein paar Stellen, die als l'i i~pielc eine» fiburulien (Tobr.nu'lies von signare 
aageftUurt werden könnten; nber auch dioM «timmoo nioht voUkommon mit der hier betrachteten 
dhenia. Dio eine ist Aen. XU I C: 

Tnmiu itt infinwiM adtetao tf arte Latinos 

defiMisM Tidet, ans nunc promis&a reposei, 

«(» sicrnari oculis: nitro implacabilis urdul 
Dio Augen Aller sind auf ihn gurichtet und „beaeiobneu" ihn als denjenigen, von dem man 
Httlfe erwartet: dies iat eme gani nAtttrliofa« Aittdiuekaweiae. Die andere Stftlle iit eher 
zweifelhaft. Ai iiLas erziihlt von den Kftmpfen, die er und seine Geführten, als Griocben verkleidet, 
in dem bremiendeu Troja gltteklioh führen ; endlich werden si» dedi erkannt» II 422 t. : 

— — - clipeos mentitaque tela 

agnoscunt utquc ora sono discordia signant. 
Die Spraelw TerrU die Tr«|aner. Auf den ersten BItek ist man geneigt o» discordia ab Sub< 
jckt zu nehmen, und gegen eine .solche AufiFassung liefao sich riielit« erhebliches eiu\Ttn(lcn. 
Aber freilich liltVt sich nicht bestreiten, dafs auch die andere möglich ist, wonach siguant init agno- 
scunt gleiches Subjekt hat und bedeutet „sie bemerken". Dios scheint dor Anwendung in ul- 
tima flignant ihnlich zu aein; aber ein deutlicher ünterschied hleihtdoeh nodi: daaeino Mal heiCit 
aignure „an eiimn Merkmal erkennen", das andere Mal „eim n Flock (der von vome herein 
kenntlich .sein mufsf.'') ins A-igo fassin ". Tu diesem letzteren Fallr ist jcikr innere Zusammenhang 
mit dem ursprünglichen Begriffe von .Signum verloren gegangen. Trotzdem kann man nicht be- 
zweifeln, dan Yergil ia» Wort ao gebraucht hat Wie kam er dain? Wenn ich nicht irre, so 
hatte er auch hier einen äuCseren Anlafo in der Beminiscens an einen g^echieehen Auadruck, der 
bei Gelegenheit der Beschreibung des Wagenkampfe.s vfirkommt, 3ÖH f. : 

tfiup dt fjtiaatoixf, nijftiiye H r£ffiat t-tfj((ÄAsv( 

5. Zu den nicht aUsu aahlretehen Stellen, «n denen ein SaCa aeinem gansea Um&i^ 
nach dem Homer nachgebildet iat, gehürt Alu I 723 f.: 

Posfquam ex^mpta famos vi anior compressua edendi, 

crateros maguos statuuut et vina corooaut. 
Der «weite Vera «Hein findet sich fast ehenao auch noch VJI 147. Die OriginBlTeme^469f.hint«a: 

xovQot fth' xQtjj^Qaq f/imtfi'cu io fointo. 
Mau hat darülwr gestritten, ob eoroTiarc bei dem rüniischen Dichter „anfüllen" oder „hekrUnzen" 
bedeuten sollo. Für cretero» scheint die Anlehnung au Homer zu sprechen; aber filr 
letsterea entadteidet. anlaer aonatigen Grftnden, die Rfieknoht auf zwei andere Vorgil Stetten. 
Cratera coronaut Geoig. II 538 iat sehen deutUcher als jenes nna coronant, und vollends was 
Aen. lU 625 f. steht : magnum omtera Corona induit. Tiimmt jpdnn Zweifel fort. Die römische 
Sitte, Mißchkrug und Becher zu umkränzen, ist bekannt ; diese hat Vergil als eine althergebrachte 
erschein«! l^saeu wollen. Aber er hat diea im Zuaammanhai^ eines Satna getfiaa, der im flbrigan 
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der lafciulsclie Aus<lru<'1c für i-ineii liomerisohen Getlinik*'ii {"^t Wr-nn nun in o1).'ii diosem ho- 
merischen Gedanken ein Wort sich fiudet, au dm die Beuonuuug jenur rünii^chea Sitte unver- 
kennbar anklingt, ao irt M aiekt mOgjlioh darin «b lufilUiges ZuaaminfintFeffea zu aeHen. fia> 
wuTate oder unbenraftte Naohnhninug h«t daa Dichter geleite als er d«n ixtett^eoft» nvaO» aein 

vinii coronant entsprechen Hofs und dadurch eine Beziehung herstellte, die rillerdiugs, wenn die 
freiere Bewnpnn;; der dtrhtpnsclicn R^'dcwctse nach logischen Ksgeln beurteilt werden coli, nicht 

anders als lur (mu MilsvcraUiuduis erkhirl Wiarden kann. 

6. ha zweiten Buche der Oeo[;gica wird u. a. ein Verfaluco beschrieben, durch das luan 
erkennen kann, an weleher Art von Benutaui^ der Boden gut aeL Man grttbt eine Grabe und 
aohflttet dann die aufgeworfene Erde wieder kiaein : wird die Vertiefung nidlt ganx ausgefoltt, 

so ist daa Tjand zum Weinbau geeignet; hat mnn mehr Erde, als zur Ausfüllung nötig iat, ao aoU 
man das Land uuter den Pfliij? nehnK^n Das liutet lateinisch so, Georg. II 233 ff.: 

iji derunt, rarum pecoriquc et vitibus almis 

aptiua aber erit; ain in tum pooae n^bnnt 

ire loca et aorobibaa auperabit terra r^letia» 

spissus ngcr: r^lnchn.<5 cunctantes cmssnquc torg» 

pxspcijta et vuUdis trrnim proscinde uivi-iu'is. 

Was im zweiten Satze ager genannt wird, heir«t im ersten über ; in gleicher Bedeutung tindet 
sich dasselbe Wort Georg. II 275: iu deuso nun seguior uberc Bacchus. Wie ist aus dem 
„Bnler" der „Aoker" geworden f Vkllfltoht giebt darfliber eine Stello Auftehlnfa, an dar in einem 
Yeigleieke di« Ghrnndbedeutung noch erkennbar iat^ Aea. III 94 ff. : 

Danhiiiidae duri, quae vos a stirpo parcntmo 

pnma tulit trlhis, nndcin vos ubore larto 

accipiet reduoes. uuti<|uam cxqairitv matn-m 
„Daa alte Mutterkuid wird eueh wieder an aeine Brust neSunen"; das ist ein vottkommett ver< 
stttndlidieB Btld. Abu der Weg von ihm aus zu der Anwendnog des Wortes in Geoig. II 
234 üt doch noch ein recht weiter, ünd wieder von ihm ganz abseits liegt dar Gh»bnnch, den 
wir in einer dritten Gruppe von Sffll«>n finden : i( h mnine die folgeudfn : 

Georg. II 186: quique i'requens herbis et fcrtilis ubere campus — 
Aen. I 631. III 164: terra antiqua, poteoa annia atqne ubere glaebae. 
Aen. VII 861 f.: non Tobia rege Iiath» 

divitia nber agri TrcNBeve opulentia deiü 

In diesen drei Teracn kann über kaum etwas anderes heifsen als rein abstrakt ,, Fruchtbar^ 
keit"; nur in dem ztiletzt angeführten m'ichtc mnn versucht sein an eine ai.dcro ICrklitrun? zu 
denken. Wie wäre es, wenn in über agri der Genetiv den 8tofl' bezeichnet© : „das nährende Euter, 
das in Land besteht"? Oder, noch besser, weil durcbaua konkret und anfehanliek, ubw agri „der 
nährende Teil des Landes", wie dos Euter der Kahrang gebende Teil am Kficper dea Tiaret? 
Und wirklich, in diesem Vergleiche liegt der Ursprung der gauen Übertragung. Dom w> Bteht 
bei Homer nv&u^f «t^ov^- Wenn Agamemnon / 141 sagt: 

80 will er damit Argos als eiu buäundcrs Iruchtbutes Stück Landes bezeichnen, wie denn auch 
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Schol. B ganz /.utreffcud erklärt: liji y^i ta t^offtnuntqov. Jener Vers it>t wi«Hlerliolt i 283, 
und in ganz gleichem Sinne findet aieh das Wort im Hymnus auf Demeter 4d0: 

d* lit, ffff«fi*9if «i^of a^vff^ 

Blickca wir vou hier aus nuf Veigil zurück, so zc'v^t sich, dafs er cigeutlich ttnr u einer 
Stelle Jas Bild, das bei Homer goj^obcn war, festgehalten hat, Aon I[[ 05: earlofn vos ulvero 
laeto acuipiet. Im Übrigen bat er sich allmühUch von dieser aa-^chaulichen Vorstellung eutfurnt. 
Br ttbereetste smur ovi^uQ a^oi'^>,, schanbnr wOrÜidk mit über agri ; aber indem er den nrspriiuglich 
parü'tiven Genetiv als einen Genetiv dos Stoffes aofh&tc, geriet er dazu, enfens über agri aua 
dem Vtiliilllnis der Appositlun za cini m Liimlei uanicn, in dem fs hol Hnrnw ?tjmd, hcruuszu- 
nehmeo und Aen. YII 2G2 für sich hinziistoUcn, zweitens aber agii mit gtaebac zu verlauschcn, 
Aen. I 531. III 164. Damit var die abstrakte Bedeutung „Fruchtbarkeit" schou so gut wie 
gegeben, die nun zanftcbst Geoig. II 185 ohne den orUttrenden Genetiv ersebeint, dann aber 
auch, in diis Konkrete zurüekübcrtragcu, Georg. II 234. 275, die Anwendung des Wortes im 
Sinne ron „fruchtbarer Boden" müglich gemacht bat - Es braucht wohl kaum hervorgehoben 
an werden, daCs dio angegebene Reihenfolge nur der psychnlugischcn Entwtckeluag der B^riffe 
entsprielit und mit dem aeidieben Verhultnis der einaefaien Beispiele niebts an thun bat. Dab 
eine po&tisob ge&rbte Benennung des Ackers für dii Oeorgica ausgebildet wurde, int aus sach- 
lichen Gründen ebenso nafürlicTi wie die andere Thataaclic dal's in dem spateren Heldengedicht 
deutlichere Spuren der urjpruuglichca, homeriüchea Yoi-stellung, auf der jene Boueuitung beruht, 
mA «Aalten haben. 

Der Gebnunh dea Wmtee nbef, den Veigil gescbaffim hatte, ist niebt aal seine Diebtangen 
besebiaakt geblieben. Aber mustern wir die Scliriftstcller, h-\ <!• tun er sieb wiederfindet, so sind 
es solche, von denen man auch sonst woifs, dafs ihre Sprcu liL durch die des grofsen Epikers bc- 
einflul^t worden ist. In erster Ijinic ist Tncitus zu neuneu, welcher Hist. III 34 die Stadt Cre- 
mooa folgoadermafaen besohroibt: numoro eolonorum. opportuoitato flumiuum, ubcrc agri, adnexn 
eonnbüsque gentinm adoleTit flomitqne, bellis ententis intaota, einlibns infeliz. Der Diehter Clan' 
dins Claudianus, dessen Gedicht de hello Getico kurz naoh 400 geaehrieben ia^ llJst daxm 604 ff. 
eiaea alten Qeteo im Eji^srate zu Alarich sagen ; 

quid palmitis über Etrusci, 

quid mihi noscio quam proprio cum Tibridc Rom am 
Semper in ore geris? 

Auch hier heifst ub> r abstrakt ,, Fruchtbarkeit". In derselben Bedeutung steht ea bei Colli' 
mclln, de rc rustica Ifl 2l,'^ IV 27,5; von ihm wieder hat drei Jahrhundertt» später Palla- 
dium deu Ausdruck übeniommcn, bei dem er sich I 7,1. 0,8. 33,2 üudet, an den beiden letzt- 
genannten Stellen sogar mit der Yariaute ubcrtatom. You der zurUckttbertrageneD Bedentang 
„fimebfbarer Boden" ist mir nur ein Boiqne) an« spftterer Zeit bekannt; dieses bat CalmneUar 
und awar erUarlieher Weise in dem in Versen abgefaistoa Buefae X. Dort beiist es 88 ff.: 

Mox bcnc cum vnvaoem cespitis hcrbam 

contundat niarrae \ A fracti Jcritc ligonis, 

putria maturi solvantur ut ubura campi. 
„Das morscbe Erdreieb** ist hier in flbenetien. Ich verdanke diese Kdie und die Terbe^ 
gehenden *deni Iudex im zweiten Bande von Geenen «»Soriptores rei rustieae". Dafs die Samm- 



Ijiyiiizeü by Google 



\wag ToUsÜndig ist, kum loh niobt TorbOigen; aber icli glaube mcbt, dsSs weitere Bd^nek, die 

nttk vielleicht noch finden möchten, das gewonnene Resultat beeinträchtigen wei-den. 

7. Aciipa.^ j^'L'ht mit einigen tapferon Milmu'ni, die sidi ihm aiigoschlosstm haben, durch 
die brennende Stadt, um in Tcrzweifeltem Kampfe das Äuliserste zu rcrsachen. Dies beschreibt 
er aelbrt Äeo. II 3&5 ff. «o: 

366 Si« uimii iaveniim ha» addtti». tnde, lupt om 
raptores atra in nebula, quos improba rentris 
cxegit Capros rabies catulique relicti 
faucibo« exspectant sicois, per tola, per hostis 
vadifliaa baud dubiun in moftem nudtaeque tiaiMiiuw 
360 Orbis itcr; nox atra cava circamvolat umbra. 
Di«>o SehiMoning enthält \ic\e einzelne hoin( ris(be Bestandteile, die von verschiedenen Stollen 
her zusammengebraeht worden sind. Jdich interessiert biur nur eine Frage: wiu koimuea 
die WBlfii in dn Nflb«L? JEhyne Mrlttarc: „os obtwtmtione ugacilatb in talibui aninitttibitt.'* 
Homer bat swei aiugelbbito Gleiebaiasc voo Wolfen, die auf Baab aasgehen, ff 156 ff. and 352 ff. 
Dafs (lies Nachts güschohon Hoi (wie beim Löwen ./I73. PGfiO). wird an keiner von beiden Stellen 
angedeutet, an der zweiten i^t e« wj^ar durch den Zusatiimenhang ausgesohlo^cn. Sdihiuheit ist 
keine charakterititiKciie Eigenschaft des Wolfes ; am wenigsten aber war sie in unserem f aiie her« 
vorauheben, wo gerada die wild« Yerwei^enbeit der Mftnner beuiebnet werden «dl» die per teb, 
per bestes dem sicheren Tode entgegengehen. Nun gehört zu den homeriacbea Bestandteilen, die 
Yergil zu dem oben luitgctoiltcn Bilde veninigt hat, ein Zug aui der Doloneia, wo von Odyasaui 
und Diumedes A' 297 f. gesagt wird : 

ftav ^* Tf/tf Ss Tf Ittnnt dvm diti vvattt /tiluttw, 
uft ifovov^v vfxvu^, dttt t* hnttt *ai n().av asfia. 
,,Sip gingen dahin durch die .^^chwarzo Nacht wie zw< I L<»woii" ; nicht auf letztere bezieht 
sich die Zeitbestimmung, »ondern aui' das Unternehmen der beiden Helden. Yergil hat aber, 
in fluchtiger Benutzung seiner Vorlage, die Worte re Kovtt 6vta dia vvxiu niXatvav zu- 
sminengenonunen und damach anch die WoUe in «nea sebwanea Nebel renetat, ihr den es an 
natürlicher Begründung fSdilt 

Das Ergebnis unwivr bisherigen Erörterungen ist dies indem Vergil einzelne Stellen aus 
alteren Dichtern, besonders aus Homer, nachahmte, begegnete es ihm zuweilen, dals er die Worte 
aeiner Vorlege oder deren Verbindnog unter einander umiebtig anfEUste and danaeb Ifrtwniwli 
einen Gedanken berstellte, der tiicht vollkommen ventHndlicb war. Man kann diese Tbaiaaebe 
anerkennen, ohne darin eine Vcrkhiincning dos Dirhtors zu sehen. Dean Fälle ähnlicher Art 
flnden sieb au vielen Orten. G^ustar Frey tag licJs (Bilder aus d. deutsch. Vergaug. I[lg71| 
546) Herrn Uiriob von Lichtensteio erzählen: „Durch fttnf Stunden that ich den Mund 
auf, um au reden, aber die Zunge big mir fest und konnte kein Wort finden." Wenn «r bier 
den alten Ausdruck für „fünfmal" milsvcrstand, ist es dämm weniger wahr, dals er Leben und 
Litteratur des Mittelalters mit unvergleichlichem histnmolicm und portisiehern Verständnis erfalst 
hat? Schiller £and in Tschudis Chronik folgenden Satz: „wie Er kam nah zu einer Blatten — , 
„beduebt Ln da6 Er daselbe wol binufs gespringen und entronnen raOebt, seby den EjMcbten zu, 
„dafs sie hantlieh zugind, bils man für dieselb Blatten käme, wann sie hattend dann dns 
iiBaoataberwundeii." Die Knechte sollten tacbtig aiebea, d. b. rudern. Was SebiUer daraus genadit bat : 

% 
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Sebri« ielk den Eneeliten, handliek cvBngehii, 

Bui da£s wir vor die Felseuplatte kämen, 
hat er so wenig verstauden') wie nach ihm irgend jemand ; aber ist er darum ein kleinerer 
Dichter? Oder erleidet auch nur der Ruhm, doo der so glücklich getroffeue Schweizer Lokalton 
ihm eingebracht hat, die geringste £iiucbränkang ? tiewifa nicht So dürfen wir «och Vefgü als 
Diiditw ebran, wibrt ipenn die Zahl der in Eimelheiten ihm nnehgiw i ese n c n Intllnicr neh nodi 
»ehnn Milte. 

II. 

Unter den im vorigen Abaehnitt heepcoohenon Beispielen ist das letzte von heeondeTer Art. 

Denn hier hat die unnchtigc BoziL'liuni» der griechischen Worte t)tu axia ttf/.atruv vivht mir 
einen einzelnen unkluren Gedanken im latdni'^chen Texte hervorgebracht, sondern ihre Wirkung 
acheint sich weiter m erstfecken. Da Vergil die uuigeheude Finsternis ^suuüchst dem Wortlaute 
aiieh MS Homor herObei^senoiiuiMin hntte, so kern er von eelfaet dnnuf, sie in weiterer Anemnlung 
fllr eetne SohiUletni^ zu verwerten, ohne daran zu denken, dols sie der Sache nach in seinen Zu- 
aammenhang nicht palHf/v Denn aus Aeu. [I 255.340 erfahren wir, dufs der AJund hell scheint, 
während Troja erobert wird. Dazu steht ob in Widerapruch, wenn .schwarze Nacht mit hüllen- 
dem Sohatttti** die Dnhtnichreitenden „nmflatterf * (3ü0), eine Voxstellnng, die an zwci^) späteren 
Stellen (397. 420) festgehalten ist. Ein Mangel an AiiscUauliohkeit der Daietelluug liegt hierin 
jedenfidls ; die iVage ist nur, ob derselbe immer noch in der Erinnerung an jenes Bild in der 
Doloneia (A 2^7 f.) seinen bestimmten AnluD^ hat. Beweisen hiSai sieh die« nicht ; aber ich halte 
ea i&x wahrBcheioUoh deshalb, weil ahnlidie Mfiromle Wirknngen dee AneeUuBea an das grtechisohe 
Ordinal aieb hei Vergfl nneh eonat »hlreioh beobaehten kaeen. Ehe ioh dafflr Binspiele gebo, 
will ich dem Verdachte vorbeugen, als suchte ich etwas darin, Vergil /.u verkleinern. 

Für uns Deut'^che ist es nicht leicht dem Dichter rlrr .\cnei(le gcroeht zu werden Die 
sorgfältig geleitete, ceremuniuetu, tliräuenreitihe Uuudluug, die kuuslvullo, gravitätische, güdunkon- 
aehwwe Spsnohe wellen nna nicht behagen; ee fehlt etwas, das wir als notwendige Eigeasehaffc 



*) Auf (Im hiöi furlit^ende MiUTerdt&odnis and andere der Art kat Düntzer aufmerksain geniat:lit, 
BrHalanngen ed Sdhillen Wilbelm TeU. 8. 48 ff. 1^6. Lehrreich ut besonden das an der l«t»tg«iianBtan Stalls 
beriibrt« B«iapiel; dann es nf.'n;t, f'\n Irrtum anch in solchen Worten verborgen sein kann, die uiu uirht nttr 
duicbaos kkr, soadern vorzu^^.^weiäe trull<iud uail glücklidi gewiÜUt er»clteineii. Bi^i TaciAidi sagt Oel^ier ia 
Staaffacher: ,,ich will nit dofs Puren Hufser bnwirid on mia Tsnrillgeu. will unch uit, dafs Ir also fry Ubiud. 
„als ok Ir idlM Hemn sigüid. kh wild Oeha anderstoa as wsraa." — „Uaderaton" ixt „vcnaoben". Aber 
wer mOekte nicht gern die riebtige Obenetanug entlMibfen nad bet dem so vkl kräftigeren Oedanken bleiben, sa 
dem Schiller durch eiu Miüver^iiAuiIiiiH grfiibrt worden i*t: ,,Icb wenl iiiicb uiiiemtcliu . euch da* an webren''? 
Sa ist, als Labe die Sprache salbat ibraan Dichter etwas von dem Vielau, was sie durch ihn «aipäuigen, vergelten 
wollsa, blies sie mu anch fllr fim einmal dachte and sein Veneben ia einea Versag verwasdelte. Btwa« ftha- 
IhkSB ist mir bei Vergil noch niclit viiri.'i'I<ii[iiiii<'ii ; ah>: r u\\ würde iiii< h nicht wuuderni »inii m ^'n-.li gc h'^ciitiicli fände. 

An eiaer dritten Stelle l&lst sich die Angabe der Üauk«lhett vielWicht rechtfertigen. Als die göttliche 
Metier, welebe den HeUea reinem Liebte strabkad" (590) SHMUaaea iat, wieder venehwbidel, heilht ea II 
6'Ji ' ■iyisHis noctis se condidit ninbri'*. Im plötzlichen Wechsel gegen das helle Lieht, das die Göttin umflurs, 
ka&u Wühl auch die Mondnacht dunkel ericheiuen. Aber auch wer solche Erklärung als sa künstlich abweist, 
wini aagsbea, dafs an der anführten Stelle die Ouakelheit als malwisefa« Motiv heinahe netwindig wart and 
dalb an eins Kacbwirltang des (fir 11 866 ff. angeitenuneaen fiiaflasMa der Deleneia bbr nicht fsdaeht weidea (nna. 
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eines eeliton I^ihten enznaehen gelernt lieben, die ünprflnglichket^ Frltlier wer da« anden, und 

bei den romanischen Vnlki rn ist es nofh jetzt anr!< rfi Eis ist bekannt, weli'lier Kultus in dem 
Heimatlando dos Dichter» mit der KriniioruDg an seinen Namen getrieben wird ; das Denkmal, 
d«a man neuerdings in Pietolo bei Maiitua errichtet bat, ist nnr emo von vielen ÄuijserungeQ dieser 
'Oenomuig Aber enoli den Fmutoeen ist Yergil ein Aberäus kongenielieelier PeSi Wenn Vol- 
taire sagte: i,8i e^cet Hiein&rc qai a tut Virgile, c'est son plus bei ouvragc", so war das freilich 
in einer Zeit, in der man auch bei uns noch nicht gelernt hatte Homer richtig ru wfirdigen und 
dem Körner vorzuziehen. Aber man lomte oö eben damals. Schülers „Zerstörung von Troja" 
und ,»Dido** batteo ftr ihn selbst ^r/u<,'s weise die Bedeutai^, dab die Arbeit daran ihn in der 
BeherrBsliUQg der poetischen Technik befestigte; sie B(dlt» ibin als Vorbcrcitting dienen fQr dal 
Untfmchmen tnncs deutschen Isationiil Epo-;, mit dewn Plane rr sich in jenen Jahren (1792. 1793) 
trug. In Frankreich erschien 18Ü5 mit allere Anspruch auf hohen litteramchen Wert eine Über- 
Setzung der ganzen Aeueide in AlenrndriBeru, eingeführt doreh ebie sehr schmeichelhafte Oiedi- 
kationB-E^iulel an Kaiser Aleiaader 1. ton RnCrind. Oer Yeriluaer, Jaeqnet Delille^ be- 
kleidete eine philologische Professur am College de France; und so grof« war das Ansehen, das 
er in dieser Stfllunfj und mit ihm der bcTomi;:fe Gcficn.-itand Heiner Studien, Verfril, genofs, dafs 
man von seinem Nuuhlulger, Tissot, nichts höheres glaubte rühmen zu können als : „il conserva 
k ia ebaire sen earaettee viigilien.'* Der so epraoh, war Sainte-BeuTe^ weleber cdbrt wieder 
(1^55) nach Tissot diesen Lehrstuhl einnahm. Seine „Etüde sur Virgile eniTie d'une ^tade sar 
Quiutus de Sm\ rne" f.*?™» 6dit. 1878) ist geeignet eine Anschauung davon zu geben'), wie mnn 
bei unseru Nuchburn jenseits der Vogesen die Aufgabe der Interpretation eines alten Dichters 
Bofh&t. Sainto-Beut» esigt tn «einer Antrittsrede (a. a. O. S3): „Cet enseignement, je m*efforoerai 
„de lui maintenir lo eaiaottee pnneipal qu'il a cn, qn*il devrait, ce me semble, garder toujours en 
„Fnince, je veux dire un camct<^rc, sinon de eullo et d'adoration, du moins d'adni:r i.*:nn sensible 
„et intelligente. £t moi aussi, mon tour, j'aimerai 4 me cooaidörer k qaelque degrä comme an 
„prötre de Virgile." Ab dnen „Priester VergiU** beanohoet neb der Verfasser; aber er ist kein 
Priester, der rw einem CNtticBbiKle kniet, er veralebt die Qoater ca imtntebddeA. Dia Be. 
wTiiiderung für Vorgil hindert ihn nicht offen zu orklltren (S. 106), dafs seine Bewunderung für Homer 
noch viel grüfser sei Der Verfasser der Aeneide gilt ihm nicht als das absolute Ideal eines 
Epikers; er erkennt die Grenzen seine» Talentes und seiner Kunst und nennt ihn (S. 89) mit 
einem geistreieben Aaaebvmdannie : „le prenrier, dans Tordre Apiqne, dea peetes raoinie&e.*' 
Man mnis solobe Aussprüche in Erinnerung behalten, um einen Satz richtig zu wQrdigen, den man 
bei manchem nnderen für eine Phras^^ halfen würde, der aber bei Sainte-Beuve (S. 107 f.) auf- 
richtig gemeint ist, so ssa sagen ein liekemitnis von dem innerlioben Vt-rbiiltuis, in dem er zu 
aeinem Diditer ttabt: „Bien a'est perda de la dilieatease d*Qne lue si, quoi qu'slle ait fint et tu 
„et chercbö, eile se retrouTO sensible en prteence de Virgile, et s'il fait nattrc une lame, — une 
,,de ces lrume.s d'>'motion comme j'en ai va ronler uii jour dans lea yeux d'uii noble statuairo dt^ 
„Tant qoi un etrauger oaait, dans la galerie du Vatican, critiqaer T ApoUon du Belv^re : l'artisto 
j,offens6 ne rtpondit que par oetto lanne." 



*) Von dieser sehr k 

Aiicb Rans Thcodnr Plllfi in 
■je nietat g^ftonC zu babeo. 




tea Sftteifk bst aiaa ia DentseUeal wmSg «der gar alent Netto veaenea. 
llebervilea Baeh« „Veivil awl die e^be Kneet** (Lelps% 1864) sehsiat 
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Von einer Abschweifung, tlcrrn 7avcc^ so^'loich deutlich worden wird, lenke ich wieder 
in meinen Weg ein. Wenn ein Mana wie der, dessen Standpunkt soeben bezeichnet wurde, 
F«3i1cr in YttgOs Dichtauf; find«!;, so kaonTniemond bebaupten, dafa dieselben dureh bSswfllige 
Inter|)retation hineingelegt seien. Und gerade für die Art von Fehlem, von der ich hier reden 
will, steht mir Sainte-Beuve's Urteil zur Seite. Ar-n. I Rl ff. wird das Unwetter beschrieben, mit 
dem Aeolus auf den Wuo«ch der Juno die Trojaner Überfüllt: von allen Seiten erbrausen die 
Winde» scbwsna Wolken bedecken den Htmniel, Blitse sacken daxwiseliein, das Bellen des Donnen 
TOnUrkt des G^bl der furchtbaren Gefiihr, in der alle schweben. Denn heilst es 1 93 ff. veiter: 

Extemplo Aeneae solvontur fn^orp mrnibra; 

ingemit, et duplicis tendens ad sidera palmas 

talia Toce refert: „o terquu quatcrque bcati, 

qiitt ante oia patiuni Troiae sub meenibns nltäs 

oontigit oppoterol 
In der Odyssee waren das die folgenden Vt rse, f 297 f. : 

xai rot' ^OÖvaa^of ivto yovi'uiu x<ci <p(/.oy ^ro^, 

ox^ßai d* fins Tfqog oV f^iya^roQU thifioV 

vnd WMter 306 £: 

fqi<; fidxaQf^ /iavaoX xal TfTQaxtc, ol* rdi* oAeMv 

Die Übereinstiounung im Wortlaut ist genau genug, aber wie verschieden an beiden Stollen 
die Sttoationl Dort ein einselner livm anf zerbrechUehem Flols, hier der FOhxer einer Flotte 
BUS SO woh%erastetsn, reichlich bemaanten Sddffini : Od yaseas hat allen Gkund sn venweüaln ; 

Aeneas lafst gleicli bei dieser Gelegenheit den lariiio\ auteii Zug erkeaaen, der trotz aller Tapferkeit 
eeinem Wesen eigen int. Alwr man würde unrecht t.hun, wenn mau ihn deswegen schelten wollte ; 
der Dichter trägt die Verantwortuug furdias, was er seiueu Helden sagen läfst, Das hat Saiutv- 
Benve richt^ erkannt. Nachdem «r (in seiner Interpretation des eisten Qesangee der Aeneide) 
den Wtdenpndl swischen jenen Worten des Aeneas und seiner Situation hervorgehoben und ans 
der Erinnerung an die anders geartete Srenc bei Homer erklärt hat, fügt er (S 2U7) hinzu: 
„Virgile, on le oon^t, avatt bäte de plucer et d'appUijuer ä nou tour cee beaux vers qui s'^taieut 
„giavte daas son ftme. II semble poutant, qnand on se rend oompto des situationH, qu1I se soit 
„bien hät^, comme s'il eiu imiut d'en perdre l'occaäion et le moment." 

.Ähnliche Falle sind nun bei Vergil tncht seiton: ein Gedanke, ein Bild, ein Mntiv der 
Handlung ist aus Homer entlehnt und zwar dem Wortlaute nach richtig verstanden, ubur in der 
lateinischen Nachdichtung in einen fremdartigen Zusammenhang gebracht, in dem es nun schief 
vnd nnpsBsend enMA^eint. In der Beibriogong von Beispielen kann ich mich hier kdiraer fassen, 
da eine reichliche Sammlung dereelben durchaus snohgeraürs erörtert ist von Karl Neermann, 
,,iMjer ungeschickte Verwendung Himierischer Motive in der Aeneis", Progr. d. Gyran. zu Ploen, 
1882, S. 1 — 14. Auf diese Abltundluug bin ich erst aufmerksam geworden, als das Material füx 
meine eigene Arbeit bereits fertig lag'), und habe midi dea Zosammantieffints in der Gnindan* 



') Die» 8Sge ich tiirht Xeermunn-i wegen, der mit flem (;egen-Hf.aud*>| ri-r nrs hf>ii1r> hf^f-hfirttgt, vertrunt 
ist und MD bestan benrteilen kann, waa ich etwa von ihm entlehst habe. soDderu uit ü«Kug aui eiae gewiasa Art 
m Keeea tonten, 4ie mit ier besten AMoht von d«r Wdt im Staads slni allarM Yorkshit« hamiaeMegea. 
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Fctaming wie nuch in vielen Einzelheiten gefront. Hntor den StolloD, welrTii» der Verfasser aus 
ungeschickter Anwendung piaes homerischen Motives erklärt, ist eine von berühmter Schönheit, 
die Episode von Nisus und Euryalus IX 176—449. Heimlich 'wollen sie sich am Lager 
der ibiinler voibei «un Aeneas tohleicliw, ilmi meldea, in wnidier G«fiilir noh dw SeiiMn be- 
finden, und ihn im Auftrage des Ascanius um Mhleanigo Hülfe bitton. Während sie swiscben 
den schlafenden Feinden hindarcbgehtn, kommt ihnen der ficdankc, erst unter diesen ein Blutbad 
Anzurichten; ihrem Auftrage zuwider machen sie sich ans Morden und blcibun dabei, bis der 
Morgen dämmert (355 f.). Zn spit denken ne am Weitergehen ; ein Trupp latiniseher Reiter 
kommt ihnen entgegen, und sie fallen als Opfer ihres ei^eiicu Leichtsinus. Oder richtiger: aU 
Opfer der Aiuilo^Io zur Ilias; denn ihr Verweilen im feindlichen La ■i;cT hnt seinen Ursprung darin, 
dai« in der Doloneia Odysaeut und Diomedcs, der Situation voUkommen angemeaaen, den unbe- 
waeltten Faindon mOgliflliat vid ScIibiImi n änni aqdiea. Wa« Ittaiabair anaAlbrHehar Nearauum 
sagt, verdient bei ihm aalbat (S. 11 f.) naehgeleaaa su werden. Natttrlielk anteriaaae ich es, die 
übrigen von ihm gegebenen Beispiele nooh cinnisil zu besprechen, uml begnüge mich ihnen ein 
paar neue hinzuzufügen, dio mit den bereits erwähnten zur Charaktcrisieruug der ganzen Gattung 
ausreichen worden. 

1. Homer reiyleielit melmnab dnen Halden, der im Süam|ilb lllth, väb «nsm Banme« 
den dio Zimmerlente umhauen. Solahe Stellen aind J^389 ff.» Jf 4B8ff. und, etwaa «ndor», ^48S ff. 
Daaselbe Bild hat Apollonioa von Bhodea sagewandl J 1680 ff.: 

^//./.' «s tfq T* iy oQfOfft 7Tt)Mq(fj vtffo&t rtfvxii, 

Tiji' ^ooTi .Tt}.fxf(frTiy i^fttn?.^ya /.mönti 
vAotoftot ÖQVfioto MtmjXvi^oy (j d' Jno fvxtt 

7t^fkvi9fv ftfvyätmt MEVf^sK 

Baaonders die Verse des Alexandriners maohen den ESindmek, ala ob Yeigil aia vor 'Augen gehabt 
habe, ala er Aen. II 626 tf. achneb : 

Ae vcluti sumniis anti<|aam in montibtis omuni 
cum ferro accisam crebrisque bipcnnibus iustiuit 
eruere agricolae eertatim, illa usque minator 
et tremefiMSta eomam ootiouaao vertico nutnt, 

volueribus dunec paulatini evicta suprenium 
congcmuit traxitqiio itigis avolsa ruiuam. 
Mau kann nicht beätreileu, da/s Yergil das Bild mit eigentümlichen uud wirksamen ^iQgOQ aus- 



Auf «Inan wlmninhifMiiAtB ArboltafaMa, 4aa sie aar von fema tatnuIhlaB, m — gi sie r^^^^ nntersciiddeB 

«wisrhpn ilem, was von Viitar g-^wiichsen i^f, nn«! dem, w,%s dieser oder jfner, der auf ^^jj^jj^g^ Pelde tb&tig Ut, 
au» Lichl ^'ebmclit Imt Wenn w »kh nun invita Minorva herufen fühlen aut ' ,.p^^gnj Q^biet« ihierseitSÄr 
eine Bcgnlierang des Eigentnms „klkrend sn wirken", so könnpn sie nicht wn' * andre« ata arg* KonftH 
sioa anrielitAo. Für solche woUInMiMadn und Übel berateuen Wahrbeitsfr* ^^T'.'" ^er wcsent 

Ikbe Inhalt dieses Programme« in der Praxi« de« Unterrlekte« ata K. ^ 'Berii. illui&l.Uch 

Mtstaaden and am 80. Oktober 1888 iin ,.phaologiachen Vereine" .nlüelmi-uyanawim " *" _ . 

«ngetiagea weitai ist. uad diA ieh auf NeenmaeB Aibeit dn "««'t^ '"ÜS iSü* SüS - 
ir-!- (1884). a 8. Uegwrtaaa wortao bin. ^ «tat W PWÄ. Vsfgtt i 
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gemalt hid,. AW er hat m in eine YarhiiiduDg gobnuilit, in die es eich Minam Sinne nteli 

nicht loiht einfügt. Wits von einem Kämpfer geengt wird, der zu Todo getroStA niedeninktk 
par$t nicht cljr>n^<^ auf die Vorstellnng einer vom Fener zerstörten Stadt; nnd von dieser isi an, 
unserer Stelle die Ecdc. 624 f. : 

Tum vero omne mihi visuui considere in ignte 

IKum et ex imo verti Ncptanta Troia. 
Hieran soliliefst sich der ^^I^;^■ich mit deu Tf^rten ao veluti summis; es läfst sich also katim 
sftgon, dnf» er auch mir iHilsrilich im Zuaainmenliango der R<j(le lipfosti^t sei Am Anfang 
wie am Eude') fehlt seihst eine grammatisclie Beziehuog. durch die er gehalten wüi-dc, vuu der 
Ingieclien gana an sehweigen. Es gilt wieder, was wir oben mit Sainte-Beuve^s Worten anführten : 
Vergi) liat sieh beeilt die schonen TerM ansnlniagon» scheinbar in dor Beaetgitis» er mifchte 
keine andere neletjenheit dazu finrirn. 

2. Im neunton Buche der Aeneido wird geschildert, wie die Trojaner in Abwesenheit 
des Aeneas ihr Lager gegeu die aostürmonden Foiodo verteidigen. Jonen gelingt es einen Tum 
der trojanischen Befestigung an Falle an bringen; die Benetsnng des Turmes kommt heim Slnraa 
um, nur zwei Miinncr gelangen lebend zur Erde (544 ff.}, werden aber von den T.(;itinorn gctfitet 
Einer der letzteren, Niimanus Rc'nmlus, reizt die Belagerten durch herausfordernde' und höhnische 
Worte und bülst, von Ascanius' Pfeile getroli'un, seiucu Cbormut mit dem Tode. Weitere tapfere 
Theten des jungen Streiters hindert Apollo (668 ff.); aber die Dordaner haben dureh seinen Erfeig 
frischen Ifnt bekommen und erneuern mit Bogen und War&p(>eren den Kampf ((3)>5). Da kommen 
zwei von ihnen anf (^inon nnhe/u wnlmsiniiii^nii frrd inkcn Zwei Bri'uliT, Pandarus und Bitias, 
ofincn das Thor des Lagers, uro die Feinde hcrciuzuhxjken : zu beiden Seiten stehen sie selbst, 
in Eisen gerOstet, das stofae Bxapk vom Helmlwieb umwallt, wie nwai iSehen, die ihre dioht- 
helanbten Kronen zum Himmel erbeben und mit dem Wipfeil sehwanken (1X676 ff.). Das Bild 
i.st wunderschön; aber es dient den Unglücklichen nicht zur Ri'Huiig;. Sie selbst fallm im He 
dränge des Kampfe?, drr inmiftcii des c:enffneten Thorcs entbrennt: nm\ als diost-- (nfjoh von 
Pandarus selbst) geschlosjien wird, bleibt cm groCser Teil der Trojaner draulsen [l^iy), wahrend 
der gefthrliehste Feind. Turnus selber, im L^er eingeeehloasen ist (788), wo er nun eist ein 
ftirchtbares Morden b<'ginnt. — Die Schuld an allem Unheil trügt, wenn man den letzten Grund 
aufstellt, Tlomcr. In der Tn/nitttyfft streifen die Troer und ihn- Bundesgenossen in fünf Heer- 
haut'en geordnet die Befestigung dea griecluscheu Lagers an. Auf Bat des Polydamas lassen die 

*) BierMr Inn den DklMsr eti alcdtarstea Verfdnen sa itattM, diu er «bwekbrad fsa Bsbht hi 
der Ans ffl brutig von Gleichnisnen auch Honat anwendet Honi<*r nntTlütst fast niemals, wem «r »o» 
dem Ge^ceiiRtande, der zur Ver^leichting herangezogen woril«u istt. «u üemjtai^en aurüekkehrt, des-^en 8diild«Tunj 
den Änlafa xnm Vergleiche geboten bat, dies« Rückkehr mit Worten aiiaudenten ; er zieht so aus dem Olrioliüis 
di« Katssawendoug rar die Anaehaalichkeit d«r Scbildernng nnd vermittelt aafflekh den Ubsigsaff swiMhea den 
getrenaten Gedanken. Ein paar Beispiele, die ich beiiebii; beraosgreife. sind: 8«*. AI IMff. O V 8llt; 

der ÜbergaDg wird eingeleitet mit oder «V ror* oder ci'c a(»o. Bei Vergil fintlet sich zwar auch manchmal 
«in Mkber ateohlieftender and snrOidtteakflnder Oed-vik», i. B. Mhr MbSa DL «K band aliter Ratalo, ia einea 
VergrMel», der naeti >^ B48 f . gebfldet ist: aber in dnr Mehrsaht der Falle fehlt die Sdhloftweadssf. s B. sa 
den Stclliin. <Vw jVnen hnm lyrischen entspretheu IX 6ßÄ ff. VII fiSfi ff. V U4 ff. Dem Leser ist zu Mute, rIs 
ob er, im Be^iff noch einen kiUtigea Zaff ans vollem Becher zu tbna, auf eiamal fladet, dab der Becher leer 
ist Bi ssigt sldh dafii 41s .^boadantia intsUaetas". wekhs fletfios s« Asa. VI 16B rthart, den Diehttt sieht 
ioMMr ia ffleiobsDi Mafts sor VerfliRaag cctisadea hat 
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aeiaten 'Wag«n und Phtd» snra«k, weil di«MlbMi bei der Obendtreiiungr dee Grabons liinderliok 

und goftihrlich sein würden. Nur Äsios der Hyrtakidc, Anführer einer der fünf Abteilungen, 
fUlirt tüllkütin gerades Weges auf dus Thor d«8 grieohisckea Lagers los und hiodurob; denn du 
Thor war nicht gosoblosscD, Jl 122 f. : 

ix no/Jfiov ytv/oyia mtaßnav ^ttd i-fog« 
Zwi i tapfere Mttnner, Lupithen, Polypoitef und Leouteus, stehen vorn m ik)i Stiteu des Thorcs 
<I31 E), „wie hochbelaubte EiohoQ im Gebirge, die in Wiud und Hegen alle Tage aus- 
halten, doivb grobe, langgestreckte Wunrnhi festgehalten." ffier haben wir daaselbe Bfld wie 
bei Yeigfl und diesmal ganz am richtigen Pluty.e: für die fliehenden GtMiossen wird dos Thor 
offen gehalten, und sehr jTPgtn die Absicht di r Vorteidi;;* r dringt ein Teil drr FeiuJe mit liin- 
durrh. Vergil hat das Bild der bcidoa Mftnner, die wie £ichbliume dastehen und den Eingang 
hüten, heriibcrgeuommcn, aber in ungcaehiekter Weise in seine DarstoUuug eines Kampfes eingefügt. 

8. Im Anfange dee «ehnton Buekee beruft Jupiter eine G^öttervereammlung. Er 
ist unzufrieden mit dem Kriege, den Trujuuer und Italer gegen einander ftahren, and mit dem 
Allteil, den die Götter selbst daran iifbineii; tr liulie beide« verboten und verbiet»- es jetzt noch 
einmal (15). Dem widerspricht heftig Venus und gegen diese wieder zankt Junu; beide wollen 
ibre Sehfltdinge nicht ebne Holfe laeaeo. Jupiter giebt sogleich naob; eeinem eigenen Weite: 
abnueram bcUo Italiam concurrerc Toucris (8), stellt er das ; Ausonios eoninngi foedere Tcucrii 
haud licituin (105 f.), diis <lli' undereii (Jotter vortroten, gegenüber und läfst fs ^clti n. Den Krii>g 
der Mouschon erlaubt er also geradezu; er selbst will keiner Ton beiden Parteien helfen: ro£ 
Ji^piter enmibue idem; &ta viem inTeiuent (112 f.). Ober die Teifaiakme der Gdttor am Kampfe 
^iticht er sieh nicht bestimmt aus; es könnte scheinen, dafs er dos Vorbot derselben stülaebweigend 
aufrecht erhält. Aber dafs die> niebt ilor Fall iüt, zei^^t dw weitere Verlauf drs Kampfes. Venus 
schützt den Aeacas gegeu die sieben 8*ihno des Phorcus, die vereint gegen ihn herankommen (331 f ); 
und Jupiter bemerkt dies nicht nur ohne Mifsbilligung (ÜÜ8 f.), suuderu legt nun sogar soiucrsuits 
der Juno den Oedankeii nahe, au Gunsten des Turnus in den Kampf euumgraifen und ihm, wenn 
auch für kurze Zeit» nodli das Leben sn erhalten (ßSSt f.), eine tadiiekte Aufforderung, welcher 
die Qötterküuigin nattlrlick nicht verfehlt nachzukommen. 

Hier ist olles voll von Widersprüchen, a) Jupitor hut niemals vorher den Kampf zwischen 
Trojanern und Italem verboten; im Gegenteil, er bat ihn Aen. I 263 ausdrOddiob und feierlich 
angekündigt. Nur zulet>:t, als Tumu» im trojanisehon Lager wütet«', hat or die Gütterbotin Irie 
vom Olymp herabgcscbickt mit unsanften Auftrclj^on nn .Tiinn für den Fiill, Jufs Turnus nicht diw 
Lager der Toukror verUeljse (IX Ö02tt'.). Der Gedanke, dol's der Kampf an sich gc^en den 
WiUon des boebston Heciaebers sei» ist auch an dieser SlaUe ausgeschlossen. — b) Ohne jeden 
inneren Grund nimmt Jupiter sein Verbot curOelc. Baa Geiiink der beiden Göttinnen kann ihn 
niilit dazu bewogen haben; der Kanipf inuls eben weiter gehen. - c) Zu einem so schwtlchlieben 
Auttreten palst ganz und gur nicht die pathetische Beschreibung der Haltung und Kopfb(;w(>pung 
des Königs ; bei den Fluten des Htyx und den von Pech glühcudeu Ufern des schwarzen üchiundes 
nidct er Geiilkhmng und ersohattort mit seinem Neigen de» ganson Olymp (X IIS f.). — Alle 
Widersprüche Ifiseu siob auf, wi nn wir zugehen, aus wolchen homerischen Stücken der Aafang 
von Aen. X Kusammengoschweiiät !>t « i Ihi ist zunfichst die Güttcrvcrsammlung in f) ; Zens ver- 
bietet den Himmlischen sich in deu ivunipt der Truer und der Dumter zu uiischea und droht 
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döm, der angehorsam sein würde, schreckliche Strafe ati. Schüchtern widerspricht Atlieue und 
bittet um Erlaubnis, den Griechen wenigstens mit gutem Rate zu helfen (35 f.). Der Vater be- 
ruhigt sie mit kuneD, freandlichen Woiieii; er habe seine Drohung nicht » ernst gemeint (40). 
Dafs trotzdem das Verbot stehen bleibt, wird bald darauf {(^ 397 ff.) durch sein Vorfahren gegen 
Herc und Athene sehr nachdrücklich bewiesen — ß) Ganz anders ist die Situation in der (dtofjaxft^, 
wo Zeus den anderen Güttern die Teilnahme am Ejimpfe aus freien Stacken gestattet, nur für 
sieh lelber an der Keutnlitttt festbftlt (K 22f.)> Banraf folgen dann die bekannten Seenen des 
Götterkampfes. — r) oben flber die Kopfbewegung dee GOttetkOnigs aus Vergil angeführt 
■w urde, ist den Versen 528 ff nacbpebildi f . Vrrpil hat also aus zwiA homerischen (i itter- 
rersammlungeu eine einzige gemacht, iu der nun ein gaiu plötzlicher Umschwung in der Ge- 
nnnung Jupiton eintreten mufs; und er bat dieee eme GotterTenamnilnng bloüi ftu&erlich in Mine 
Ersllilnttg eingereiht, da sie einen Zmammenhang Toraoeselst, der durah das Torhergehende nieht 
g^ben ist <) 

Mit den augeführtcu Beispielen mnfs es für dicstnnl gcntif; .sein. Die Zahl dcDKjlben liersc 
eich leicht vermehren ; aber es kam hiur nur darauf uu ihre Art za »childem : wir sehen, wie Be« 
atandteüe homeriwher Poede bei Veigtl nanohmal in einer nicht recht geftlgigen Gestalt e^ 
scheinen. Das ist gcwifs kein Vorzug. Es mufs auch innerhalb der nachahmenden Foesie eine 
Dichtung möglich sein," die sich von Mifsrerstiindnissen des Originals frei halt, die es Termeidet 
Stücke zusammenzuaetzea, die einander widersprechen. Eine solche Dichtung ist „Hermann 
nnd Dorothea", mit Bewubtaeiu nach homeriMhem Uiister gebildet und doch ein Werk vm 
einem Gusse, das den vollen Eindruck der Ursprünglichkeit macht. UnmittellMure Beziehungen 
filr einzelne Sk-ncn aufzufindiMi ist gnr nicbt leicbt, und dnch empfinden wir in dem Ganzen den 
homerischen Ton viel lebhafter als in der Aeneide. Wie kommt da»? Goethe ist eben kein 
Nachahmer im eigentlichen Sinne: er nimmt zwar auch fremde Blemente in sich auf und repro> 
dttoieii ne; aber indem eie duxeh aemen Geiat UnduvdigiBgen, haben ne eine otganiaeh^» sieht 
mechanische, Umwandlung erfahren, und was er nun aus ihnen bildet, ist >vieder ein Eigenes, nicht 
melir Angeeignetes Doch hier sind wir von neuem in Gefahr dem Vergil Unrecht zw tbnn. 
Vielleicht hat auch er die homerischen Elemente in seinem G«istc umgcschaffeu ; nur weil er 
kmit Dentaeher ist, darum eiabheinen aie nna Deutaeben fremd. In der That, daa gewaltige Ad> 
aehen, welches Vt>rgil nicht nur bei den Römern be.'ies.sen sondern anch bei den jüngeren Nationen 
romanischer Sprache btLauptet bat, mufs uns ein iür iillemal in unserem Urteil über sein Verdienst 
bescheiden machen. Wer von den Beaten seines Volkes als Schöpfer eines Nationalepos verehrt 
wurde, wer mit seinen Weiken «nie so oaehhal^e Wirkoog b«rri)tmbrii^gen vennoehte^ wie de 
Ton Veisil beaoudefa in der italieniaeben Poem» rieh zeigt, der ist eben ein bedentandfr Diehtar, 



') Mail könnte nttf deti O^diuiken kommen am iJiesein lotzt'^i fm^fande tn fchlicr^fn, daJa Aen. X 
■pränglich nicht im Zimutmeutmug« mit der vorhergebenden Partie «ondern unttr anderer Vuraiujsetznns: geuichtet 
vad ntcbtrkglich nur mangelhaft mit ihr zusammMgefiigt Wtfrdsn sei. Denn dafi die einielaeu Bücher der Aeneide 
in verschiedi-ucii Zeiten, nicht in der Rt ilic iiiulfc. Ui der sie jftrt !it<»hen. entstanden sind, i^t belcannt. Aber für 
dea vorlie^eudeu Fall ist disser (J Mi clit'* paukt nicht verwertbar- Denn einerseits tritt die Annahme, daf» AentM 
in Italien schwere KKmpfe zn bestehen liat, in der ganzen Dichtung so sehr ala notwendig and fast selbstver- 
ständlich herror, aadarteits ist die UbereinstiiuDWig dw besprochenen Scene mit ihren Vorbildüni bei Homer ss 
deutlich, dab wfr alekt anders können als akea eis Tsnahea konsutitren, das der Dkhter begangen tat^ ▼eagL 
dia fidgaala Aamarknag. 
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mSgen wir nnii im 8t«Dde sein ea mitKaempfiiidcD oder nicht. Und daran winl aacli durch die 

Thatsaelu' nichts geilndcrt. dul's wir ihm ullorh'i Fehler in Einzelheiten nachweisen können. Di> m 
Thntsache, verbunden nxit jenem Urteil, lillst sich vielmehr i5U einer ganz anderen Schlulsfolgi ruiig 
verwerten. Wenn bei einem bedeutenden Dichter, wie Vergil ist, Widersprüche und Schiethoiteu 
des Gedanken« Tor)eomm«n, dia in einer mObvanfändlieben Naohahmnng seiner Vorlage ihrflii 
• Miiiirl li liji (I, SO sind vielleicht die Fortsetzer der älte-sten griechischen Epen, in deren 
W rikrii .ihiilirlii' Wiilcv.-;.)! iirlu' uiul Scliioflieiton sich finden, (lorli hui-Ii als Dielitcr nicht so 
ganz verächtlich'); und weiter: wer eines dieser Werke mit Benutzung der darin enthaltenen 
'Wlderaprüdw analysiert, der brndcht deshalb noch nicht blind zu sein gegen die poetiaebe Schönheit 
des Gediditea, das er bearbeitet. Ein »<ehr bekanntes Beispiel bietet das Buch "Extoqo^ kvvfjtt. 
Dafs CS jQugerca ITispnini^cs ist niid in si in. r Nachbildung das Voihnndensein der Hins wi«; der 
()f}v««P(. voraussetzt, wird durch eine Fülle von Ankliingeu bestätigt, die teils auf unlow ulstcr 
iiemiiiisocnz, teils auf absichtlicher Kachahmuug beruhen.^) Auch au Wunderlichkeiten und inneren 
Widmprttehen, die dabei entstanifen sind, fehlt es nidii Die flbertriebeme Axkf^A des Idaio« 



') WcoB klar dar Tarsncb angeileutet Ut. das, was am Vergil erkanut wurde, der Itebandlang: Honnci 
aa fnta kMunao xa laswot so stakt derselbs in eiiwr Art tob Oagattsata sa der Ao^tab«! welebe rca W i laaio- 
witx-Möllendorff, HoBier. ütttatsnCh. (1884) 8. 117, besaiclmet, indem er aaigakdirt amp8«1ilt, die am 

Homer gettbte Methode ifir Vergil nutzbar zu machen. Beide Verfabran^j.^rteu berubeu im Graude auf detnaelben 
Oedaakea and evgttnsea sich weohuUeitig, siod abo au sich baida berachiigtj für ilu« Aawendoii^ badarf es in 
jedem elnaahian Falle einer sesaaen Unteiwadraog der gegebsaea VerfaKltuisM- Oftrada das tob Witannwlts an- 

trefiihrte Reisiäet ist viflleiiht uicht j^IUcklioh gewühlt. Er macht a; 1 , '''Iii: rsjinicb aiifliicrk.iarii , der zwiscbe_n 
der Erz&bloug im ersten Bache und dem Anfitag des aweiten bestehe, wer i gelesen habe, koime nicht glaaben, 
daJb (II 8 f.) Mlttemaohl sdiau Tcrilber sei, als Aaaeas hsgiana, aneh paMea fiir diese SSeHsslae Apolage aidiC; 

eine Beriicksichtigung der Äufiteren UnistHude der Erzililung fehle auch am Schlade i!ea dritten Buches. lu dem 
allen erkennt er eine Spur davon, dafs Aen. II orsprönglich aX» ülinzelgedtdii entworfen war. Wenn dies 
tatita rieht^ ist, so bat es doch mit Jeaeia antea. dem seitlichen Mil'sverhAltnlm zwisohan I and H, sshwerliali 
etwas zu Ihuu. Wiiamowitz prinncrt ja selbst daran, dafs der Beginn einer liiu>,'ea Errflhlang in so spster Stunde, 
wie sie Vergil II 8 andeatel. au äicii ungeschickt ist. Und di>Mer Aiistuli bleibt biiitebeu, weun wir auch II 
von I trennen. Wo er herkommt, Wn sich, glaube ich, noch erkennen. Dal* Aeneas anter BeratuQg auf die 
fMli^riidtta Zeit sich zögernd eatschliefst den Wunsch der Königin sa erfüllen, diesen Zog entnahm der Dichter 
ana X W^, wo Odyssens seine Erzählung abbrechen will, dt« er dann aof Wunsch der Zuhcrenden fortseut, und 
den Ausdntck su.id>-Lti|ue cadeutia sidera somno« hatte er selbst Aen. IV Hl in rollkommen angemessenem Zn- 
e a mmen h a nge zuerst gebildet. Denn dort beschreibt er. wie Dido naehte. wenn dia Oiste sie rerUuseu haben, 
allein fai dem Aden Hansa ibrem Sehmena aioh kingiabt, wftbrend schon der Iftttd sein Ideht dtUnpft und die 
untertjehi iiden nistiriiL» zum Schlummer malmen. Vielleicht wendet jeinaiiil ein, dem Vei^il geschehe mit eiser 
solchen Erklärung Unrecht. Aber dafa er Wortrarbindaugen, die er selbst geachaffen bat, gam wieder venrsadet, 
irt hekannt; «nd daf« ar dabei aawaHea aeiaa aigenan Gkdankea aUmlhlhdi TsiseUeht, Ms eia seUef wetdsa. 
fat ohan (S. I " m ^'.vci Beispielen um flumiue süüi to. über aiji i) ({»^«^«igt worden. 

*) Dieser Tiiatbestand ist ausführlich dargelegt in «lern ÜeilsigeB und ?erstäudigen Boche von Rudolf 
Peppnüllar, Ccmmantar dea viemndawansigatan Bnehea dar lliss, Barlia 1878. Man hat damseihen die tst^ 
diente Anerkennung nicht zu teil werde« la.'^snn vielmehr darüber gespottet mit allen den Sfhla;>wurtcm, in 
denen das gluckiiche äelbtttbewafstsein einer bevurzugteu ästhetischen Begabung sieb zu äuisem pflegt. Und nicht 
hlafil von ihörlehten Kritikern ist dies geschehen. Auch eiu Mann wie Adolph Rämer hat es nicht antarisasea 
mögen ron der wiMenschaftlichen H(the seiner sonstigen I>eistuui<eu zu dem bescheidenen Nireaa herabzusteigen, 
auf dera »ei« i'ümphlet ,,Eiu Dichter «nd ein Ivritiker vur deuj IticJilersiublc de» Herrn R. Peppmüiler" (München 1877) 
sich nmherbewegt. Eine richtijfrre Würdigung von Peppmnilers Arbeit dürfte sich tou dem GMAlmiiakta aon 
Sieben, dar oben dnreh di« Vetgieichnng der Homeridan mit VergU angedaatat woidsa iat 

S 
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S2 355 f. hat nicht in der jfcgcbcnen Situation ihren Grund, sondern in der Anlehnung an E 244. 
249; dio Sttnlenhalle an drr Lasrerhütto dw Achillen« Ii 644, ilhrr die miin notgedninpnn allerlei 
kluges gesagt hat, würde dem Dichter selbst unbekannt geblieben guin, wenn nicht die Verse 6 296 ff. 
«ur y«npeiidüng att%eford«rt hfttten. Tiotxdem iat das Lted in fiiaii«li,«ik PutieB Ton hoher 
dichterischer Schni ^ ir thxa Gespräch zwischen Achilleus und Primmos reich an Empfindung wi« 
an Gedankrii. Der Widcrspi 'n-Ii ist oben nur ein sclioinbarer: was wir in Ä haben, i.sf nicht eine 
Dichtung vom allerersten lUiige, aber immer noch Dichtung, nicht genial und ursprünglich, aber 
dnrehdaeht und «tnpfindaam, in Mängeln und in Yoncllgvn dem nidit unHlmlioIi, wai Vorgil in 
«Mner Aanaid« fembaffen hat 

UL 

Eebran vir noak aiiimal au der Soene im Olymp tnrQek, von der im vorigen Abaohaitt 

die Rede warl Ihre Anlage erschien dadurch nicht glücklich, dafe os ihr sowohl an Vorbereitung 
wie ftn Wirkung fehlte. Beides kann man im allgemeinen von der Thfltigkoit, welche den 
Göttern in der Acaoide beigelegt ist, durchaus nicht sagen. Der Held, von vorne herein 
dnnsh aeüte Fr&mmtgkeit au^esei^net, die flun gelegentlich (XI 292) sogar den Vorxog vor 
Hektor verschafft, handelt übiTuU nach dem Willen und auf den Rat der Götter; sein Unter- 
nehmen, dessen Ausfülii ung den Inhalt des Gedichtes ausmacht, ist auf göttlichen Bi fehl be- 
gonnen, und jedeamal, wenn ea Hemmung oder Förderung findet, liegt der Grund davon iu dem 
Inndliafcm oder freuadKoIian WiHen dnet dar Himmliaeben. Aubh in dioiem Punkte hat die 
homeriaeke Poesie als Vorbild gedient, und awar niokt nur fittr Vergil, aondem für fast alle Dichter 
alter und nener Zeit Dabei ist merkwürdig, dafs man eine psychologische Feinheit kaum he 
ncht«'t hat, weiche Homer elxin in der Auffii&sung und Darstolhinp dos Wirkons der Götter iiuf 
die Menschen bowoist, und welche isu verstehen und sich zu uutzv zu machen viele Nachahmer 
unter iknaa Vergil, vwaaumt hahen. Was hiermit gemeint sei, wird an einigen Beispielen 
dentUoh werden. 

1. Wk Odysseus zuerst der Nausikua und ihren Gp^pielinnen sich nähert, nackt, 
vom Schmutze des HJeerwassera entstellt, mit einem belaubten Zweige seine Blülse deckend, du 
irt sein Anblick den MMdohen ao foroktibar, dab sie entaetat davon iUeken. Nur die Tochter dea 
Königs bleibt Stehen und erwartet ihn; denn ihr giebt Athene Hot in die Seele. Auf seine Bitte 
erhftlt Ody.sseus, was er zunächst bedarf, und imelidem er Ach im Flusse gebadet und mit < 'l ge- 
stdbt und Leibrock und Miintel ungelegt hat, tritt er wieder vor die staunende Jungfrau : der vor- 
her so bäl'slicb erschien, gleicht jetzt den Göttern au Schönheit. Denn Athene, unablässig um 
den Freund bemflht» hat ihn grObar gemacht und stattitcker und, wie der Kflnatler ein sübenice 
Gerät vergoldet, so kat sie dem Helden um Haupt und Schultern Anmut ausgegossen. Hier ist 
ohu« Zweifel ein wnnderlmres Ringroifen der (iottheit; aber es bringt nichts in dio Handlung hin- 
ein, yea» nicht auch im uaturiicheu Gang der Ereignisse hätte geschehen können; was für die 
nOohteme Betrachtung eine Folge des Bodeo und der glftnienden Oewinder ist, erschdnt in der 
Phantasie dea Dichters als etna übennenschliche Glabe*). — Viel hiu6ger aeigt sich derselbe 
Panlleliamus da, wo es darauf ankommt. d«i ptotalicken BntscUuis, welchen ein Mensch &llit, 



*) Ahalieh ipricbt Aber dies« StsUe NswaiaaB S. 3, dtr aber deu oben aa*||*efHkrtcu Gedaaken anr hier 
bartthrt aad aieht weiter verfolgt hat. 
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zu bogrttnden. Eben Nausikaa ist 25) im Tnume durch Athene erinnert irordon, dufs (\s ud- 
, ■ recht sei die herrlichen Gowändpr unbesorgt liepon zu Inssen. wiihn nd vieüpieht ihre Hochzeit 
nahe bovorsteho; denn schon seien die Edelsten unter den Phäakcn ab ihre Freier her vurgetruteu; 
niclit .jndur kuge werde ne iinvemillUt bleibm. Was tat meiMclilioh begreiflieher iils dieser Go*^ 
danke, auch ohne güttliehe Eingebung ? Und irie hier die erste Ahnung von Glück und Liebe in 
Herzen der Jungfrau, so zclf^ uns der Dichter an einer andfn n StcHf das Erwachen selbstiindiger, 
mannhafter Ueduukeu, das den Knaben zum Jüngling macht. Jahic laug hat Tel cm ach da« 
schamlose Treiben der Freier mit angesehen, dem die Mutter, die wenigm iröneu Freunde dee 
Bmiaee vehrlos gegenabentehen. ibnaner mehr wichst in ihm der mAaltene Grimm; aber all- 
mSUioh reift auch der hcldcDhafte Sinn, der ihn seines Geschlechtes würdig macht, und das Be- 
wuHstsein des männlichen Beniffs, den er an Stelle des abwesenden Vaters erfüllen soll. Und wie 
er zum ersten Male mit dem Gefühl der Überlegenheit seiner Mutter entgegentritt, dann ktlhn 
entsohlosaen den Fnien sebeo VTiUen verkOndigt, da ist es denen, dSe ihn h<(ren, ab sei eine 
wunderbare Yerttndeiung mit ihm vorgegangen (a 360. Das weifs der Dichter und dos will 

er ausdrücken, indem er Tclemachs Entschluls als die Folge eines nbcmntiirlichcu Einflusses dar- 
stellt: Athene in Mentes' Gestalt hat ihn besucht, mit klugem Hat üim zugesjmiehua und Mut 
nnd SeUwUeiiiHuen in seiner Seele gewedcft. Athene ist es auch, welche in ji den Achilleus 
von unbesonnener Tbat zurückhält. Als er im Zorn über die verletzenden Worte des Atriden 
ans Schwert greift, um den rbonm'iti^'cu zu züchtigen, der iluu .•iein«' Eliren;,'aLc' rauhen will, du 
steht ploulich die Göttin hinter ihm und ergreift ihn bei den blonden Uaurcu, ihm allein .sichtbar, 
und ermahnt ihn inue zu halten; die Zeit werde kommen, wo jener sein Unrecht bereuen und 
duvch dreifiMÜiB Geschenke wieder gut maehen mONoe. Hier ist der uaCOirUohe Vcn^aag in der 
Seele des Helden, welchem in der Phantasie des Dichters das Eingreifen der Gottheit entspricht, 
auch äulserlich nngedentet (vrf 189 ff ). Achilleus selbst ist in Zweifel, was or thun «oll, das 
iSchwert ziehen und dun Gegner erschlagen oder seinen aufwallenden Zorn bezwingen; und dals 
er sieh ftr das zweite entso^idet, wBre Ittr eine nidit poetische Auffinanng der Dinge «war viel* 
leiidl.t flbenasdicnd, aber keineswegs unerklärlich. 

In allen bisher besprochenen Fällen ist es froundlicho Fürsorge, welelio die T.i. hter dos 
2Seus antreibt durch ihre Ratschläge das Hutdclu eines Menschen 2u lenken. Aber nicht immer 
in so guter Absieht steigt sie rem Olymp henh. Dnoh «e wird Pandaxos beäiOit, dab er 
gegen den aigtosen VenehMS seinen Pfeil abdrtekt. Ein verhHngnisvoUeir Schub; denn er be- 
deutet einen Bna b dos Waffenstillstandes und hat den Wiederbeginn des Kampfes und somit in- 
direkt alles s])atere Biutvergiefsen zur Pnlpe Sollte eine so entseheideude Wendunsj des Schicksals 
ohne göttlichen Ratschlufs, nur durch die zufüUigu Laune einet» Einzelnen eingetiuten seni ? Nein, 
eben deshalb ist Athene, Ten Zeus gesendet, in der Gestalt dnes Kn^geflihrten su FtodaiQS 
gegangen und hat ihm den trügerischen Rat gegeben. Was der Dichter sie dabei sagen l&fst 
(.'/ 93 ff ), wip Kifl auf die pünstigo GelegoTiheit hinweist, Rnbm und Ehrß von allen Troern, be- 
sonders aber Tom Alexandres, und dazu herrliche Geschenke zu ernten : das sind genau dieaelbea 
Gedanken, die Boh in der Seele eines tfensehen regen, wenn er dem Reis einetr mlchtigen yer- 
soehung unterliegt. — Noch weniger sinee Gottes würdig erscheint uns das Verhalten der Athene 
gegen HrV-t' r in dessen letztem Kampfe; nnd doch ht aueh dieses vom Dichter mit grofser 
Weisheit erfunden und verwertet. Als Hektor vor Achilleus Üieheud zum vierten Male den Lauf 
, am die Stadt beginnt, da naht ihm scheinbar Htllfe: Athene, unter dem täuschenden Bilde seines 

9* 
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Bruders DeYphobn-s, tritt xn ihm niul spricht ihm Mut «n, dal's er 8tehou bleibt und dorn grim* 
tnipen Keindo outgegeiigeht. Dus Bewulstsein der cigcncti H<'ldcii;rröfs'\ %v*^lohc ein AugonliUck 
menschlicher Schwäche ihu hat vergesseo machen, int wieder iu ihm erwacht, ab er «ieht, dabi 
w do«h TWgebens var dem Kampfe entrinnen za wollen. Wenn naebher die Güttin pltttadtoh 
ftlr ihn venekwindet, dem Achilleus aber ^eiiic L;iu/i', wt-lclu uu Bmlen st<'i kon geblieben ist, 
^UTft erbringt, so sclu-iiu hier sillcnlin-s die \\'irksamkLit, wrleho ihr lH>it,n li -^'t ist, l ine iiurscrliche, 
mcehniiißche zu sein. Aiyor sie erweckt in uns den Gedanken, ilak ohne die uhenmtürlichc Hülfe, 
welche dem G(^oer zu teil geworden ist, Hektor doch vielleicht nicht hüttc besiegt worden 
können. Und wenn wir vna erinnern, wie sehr dieser Gedanke der Vontellang entaprieht, die 
wir von dem gewaltigen Holden aonat gewonnen haben, so wird jetzt er^t klar, wie die be- 
sprochene Scenc sich auf' das natürlichste in den Plan des ganzen Epos einfii^rt Ifrktor war nicht 
nur unter den Trujauern der stärkste und tapferste, auch unter den (iruHluui, denen er in 
lebnjiihrigem Kampfe widerstanden hat> war keiner der Helden ihm völlig gewachsen anfaer 
Aehillcus (H 03. 113); trotzdem mufste er fallen: daa scheint unmöglich gewesen xa sein, ohne 
dafo ein Wundt i j^^i soIiüIk l 'iul clirti von einem solchen weil's der l)lcli(pr y.n or/iihlc!; 

2. hieben Athene werden iu ähnlicher Thiitigkcit zuweilen, obgleich viel seltener, auch 
andere Gütter eingeführt, z. B. Zeus, wenn er durch einen Traum den Agamemnen venudaftt 
den Kampf wieder au beginnen {B 28 ff.) oder wenn er den von Freundaehaft begeisterten Glmkos 
verbleii'lcf, iliifs i r si ine goldene Rüstung gegeii die ehome des Diomedes vcrtau.srht (Z 234). 
In beiden Fallen ist das, was man mit oitirm weniger schonen als deutlifbon An^^tlrsirk da'! 
psychologische Korrelat der vom Dichter angenommenen göttlichen Einwirkung nennen 
könnte, Imoht erkennbar. Ich denke, man wird mich nieht miraverstebcn, nl« hfitic ich hier etwas 
wie ttUegorischc oder symbolische Darstellung im Simir ! i -gleichen ist dem halb unbe^vufat 
schatioTKlrn Gei.stc der V'olksdiclitung fremd. Das wirkliche Vi.'rhiiltin'-') ist virdimdii' dir>vf's. 
Zweierlei war in der ^elc des Dichters zugleich vorhanden: genaue Kenntnis von dem lieben 
und Treiben der Menschen und lebendige Überzeugung von dem Anteil» welchen die Götter daran 
nehmen. Indem er eine liberlwiecte od«r erfundene Gesdüehie von dnüuhem Verianf cntAkltc 
und mit der Weisheit, welche durch eine reiche Lebenserfahrung genährt war, Schicksale und 
Thaten der Menschen uusmaltr. «i^orii t es ihm so glücklich, dafs seine Personen nicht anders 
handeln und sprechen, als eben wirkliche Menschen zu handeln und zu sprechen pflegen. Der 
Zusammenhang der Ensthlnng wurde ein eben so natürlicher wie der des wirklichen Lobens ist 
Aber dieser natürliche Zusammenhang liegt im Leben nicht überall offen /.n Tage; der l'bcrgang 
von dem ersten Reiz, der in ilei Sri Ii- des Meuschen entsteht, bis zur volb mli ti n That bleibt 
für den Betrachter immer ctwiis (.iehcimnisvolles. Und hier trat nun für den Dichter der Ge- 
Attike an ein göttliches linken gnuz von eelbet ein, um «tio Lücke «umfilllen oder richtiger, an 



') Dies Verhältnis ist richtig empfanden, aber in Worten nnr ang^nleatet von Delille in der Vorrede sa 
■einer üben (8. 11) erwähnten Übersetsong der Aeneide: ie po^te doit criter ims ses fictiona de montrer las vo- 
lootäs et leg pnsions de ms hdroa, aontoM sl fjeendea d'iuterC^t, imp^rienseniont maftris«>e8 par nn poavoir tu- 
pr^m<-. Der Verf. bespricht dann das Beispiel des Achillens aus ,^ und schliefst: aiusi le lecteur jonit .i-I i ('"is 
d« tont ce qu a d'inpeisnt fiBterreation dm dieox, et de t«qt ce qo'out d'intersuant 1«« moufemeDte d une ame 
«ril«Bt« et paosionnde. HRtte Delille es aaiameamMn seba iUfel mit «ia«- giOfierea Kslil von Bei^ietaa «na 
Vargil zu b>'ie«;en, so wünlo ihm <irr UatsisdiMi dsT kisf swisahsi dsis grlseiiisohsB aad dfl« rttnüscbsa Dichter 
besteht, nicht haben entgehen kennen. 
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verdecken. Denn in AVahrheit int ja der ZommmeDhRng nicht zcrrisson; die Fäden, welche ihn 
halten, lic^r-n mir oinc Strecke weit im Yorhorgenen, un<I blufs der Seolenkundigo versteht es, 
mehr durch glücklichen Takt als durch Berechnung, sie drilbeu wieder zu ftudw und so weitcr 
rn spinnen, alt bnbe gar kein« Untcffbraohnng stnttgdttndett E» leoohtet ein, dab allM «nd«» 
werden mufs, wenn dem Dichter der tii^ peydiologiache Sinn nnd der lehondige Glanbe an die 
GöUii fehlen, oder unrh ntir eiiiff von beiden: das Vi e tl en t t! d i , org-aniscli entwickelte 
Ornament wird zum unverstandenen Zierat, nicht anders als in der Baukunst'). Da- 
nach wäre es zu verwundern, wenn in den Stücken, welche durch spUtcre handwerksmil&ige Arbeit 
den «Iten grieohiNhen E^en binnigefllgt worden eind, nieht fiei^de einer mifoverstXndHohen, 
meehnnisdien Verwendang gSttlieber Thätigkeit sidi fimdcn. Und wirklteb finden sie sich. Zu 
ihnen geliüren, um nur etwas aus jeder der beiden Dlelituiijt^^n anzuführen, dns halb l:'5ehrrltcho 
Aulftretcn der Götter in Ü* und die Erleuchtung des Gemaches durch Athene in », welche Kirch- 
hoff «0 kiiedibb ehnnktorisiert kat. 

Dm angilbene Merkmal der Echtheit oder Unechtheit liefse Mih leicht in weiterem 
Uiiifniitr«' am Homor erproben ; dueli da» Lst liier nicht unsere Auf;;nl»e. Für Verjril hiiivn IHus 
und Odyssee abgesirhlosiicn so vor, wie auch wir sie kennen, und man wird nicht erwarten, dofs 
er an ihnen Lachmamische Kritik habe ähca eoUon. Aber auch in der überlieferten Grestalt der 
Oediehte itberwiegen die Boitpiele peyebologiaali geroektfer%ter Einfilbrang der Gatter an Zahl 
weit Ober die nachgemachten ; und vi^llends an poetischem Werte sind sie ihnen ao deutlich über- 
legen, dafji wir uns recht wohl einen Dichter denken können, der den Unterschied bemerkt und 
sich vor der falschen Art gehütet hätte. Vergil hat das nicht gethan. Zwar giebt ce auch in 
der Aeneide Stellen, an denen filr «n gOttltehee Eingreifen das p»<ychologi3cho Korrelat vorhanden 
ist, z. B. Aen. IT 588 fiF., wo Vojms den Aeneas zurückhält die verhafste Helena sn töten*), 
oder Aen. I fi.ö7 ff , wo Cujtido in der Gestalt dos Aseaniu^ LaM an .AeuLa-^ bald an Dido sich 
anstihmi^i (7lö. IIH) und diu Herzen der beiden zur Leidenschaft entflammt, oder V 605 fi., wu 
die tnjaniaeben FhMieu anf Anstiften tod Lna-fieroB die Flotte aniUnden. Aber im ganzen ist 
die Diekfong, wenn idi ein «iTor gebmnobtes Bild nocb einmal anweDden darf, nieht nnr aber« 



') KoiMlen nnd Siulen Bchein«« oft all Olieter in eteem arehitektaniaelitn (üanmn eiae btdeulmde Ltut 

zn irai{(Mi, wiibren'l ilkse in WirklichVi it vou BAlki-ii oder «firieraeu Tn-j v:i L,'<'!i,iiti n winl ilie iiiwemlii; nri;:- 
bracht Bind. Du Auge ist befriedigt, weil das OmaueDt eiae Lücke auafüUt usd m achouer Form ein mecba- 
nisehfl« TerbUtnit aaidrfiAt, daa aoaM Tw k itgi m bteiben wMe. Aber «faklkh veihaadea ada tnü ^Beaw Ver» 
bÄltnts, sonst hört die Befriedigrniijf auf. Eine KomoIc, tlie nichts m tngen hat. ist ebenso geachmscklos als die 
FrfitTt^iipe vür der Fai^inle eines prftohtigen Gebäude», die zu einer uubedeutendeB, venchloutneu Thür »tnijor- 
tiibrt, während der allein benutüte Eingang zu ebner Erde sich befindet Vergilt Gutt'srvaraaaimlaDg: in Aen. X 
(obea S. 16} gehdrt in dieses Genre der OmaiMBtik, abemo fiektonfindiainttqgiBiTfaaMdfla AeaeaallafiSil., 
Über welche Neermaaa 8. 7 f. handelt. 

*) Diese Stfille, auf welche auch Delille a. a. 0. hinwettti hat eine gewitM Abnltchkeit mit der Sccue 
in A awiiehen Achill und Agamemni»: die natttrlichea Oedankaoi Wiieba dia AvfiUuning einea Ibereilten Bat* 
•eblimat beaunea, afnd bi«r dar ▼enas in den Mond gelagt wie dort der Atbene. Aber ebarnkteriitbeh tit am 
wieder iler fut^Tschied zwischen beiden Dichtem. Athene stelu, «ur l'iir Achillfiu erkeuiibar. Iiinter ihm und 
greift ihm in die Lockca^ Venns «racheiat stiablead in hellem Lklite miUea im Dunkel der Nacht, so deotlicb 
wie nie anvor dem Sobna, ab Ottttin sieh «Smbuand, qnalisqn« videri eaalieelit «t qnmta aalat A«eh in des 
beiden amleren oheu (•iticH^n Sccneii T 557 IL V t06 ff,} wild dl» fMtieahe Wafegtalt dti flrtud«Ma dorch die 
Pracht der Auafühnrng zun Teil verdeckt. 
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haupt mit OnuuoeaieQ mchlich auggostattot, sondern auch vorzugsweise mit unTentandenrn Orna- 
menten') Die Einwiikung höherer Mächte auf die Entschlüsse der Menschen ist bei Vergil meist 
eine mechauiöche, /.uweilen eine gewaltsame und wideruatürliolie. Diee aoU jetzt durch Vor- 
ftlirung der wichtigsten Beispiele erlftatert Warden. 

3. Während der Überfahrt von Sicilien nach Italien wird der Stouennann Palinurui 
vom ScWafu üLerwaltigt und fdllt vuni Scliiffe heraL ins Meer. Dem Dichter erscheint dieser 
natürliche Vorgang als eui Work dos 8chkfgottes, welcher in der G^estalt des Trojaners Fhorbas 
den Unglücklichen beredet, dem günstigen Winde zu vertrauen and eine Weile auszuruhen ; er 
Mlbflt wolle M lange das Ami des 8tea«miann«t vmehan (Y 846). Bia Inerher iit aUei in 
Ordnung. Auch dafs Palinurus, obwohl er kaum noch die Augen aufschlagen kann, doch dem 
ffilschen Freunde widerspricht und sein Anerliieten zurückweist, kann man damus crklflrcn, dafs 
der iuimpf, welchen Gewissenhaftigkeit und Müdigkeit in ihm fObron, habe dargestellt werden 
aoOen. Aber nun kommt es anden. Der Gbtt b^flgt aidi nieiht mit anner Zanbermte den 
Müden zu berühren, dafs er vollends einschläft; aondem, nachdem dies gt^sc^hchen ist, legt er selber 
Hand an, und sich luiwfemmenJ stürzt er den Palinurus samt dem Steuerruder, das der Brave nicht los- 
l&lst (vielleicht nach 281 ?j, und i incm Teile der Sohifiswand kopfüber in die Fluten liiuab (V 858 1). 
Woan dann das gaaaa Gespräch, wenn dooh robe Gewalt den Anaachiag geben aolltef — Die 
uumittclbar körporlielie Wirkung eines Zaubormittels wie des mit lethäischem Safte getränkten 
Zweiges tritt noch stärker hervor iu der TLiltigkeit der Alekto, welche, von Juno angestachelt, 
Feindschaft gegen die Trojaner bei den Latineni erregt. Zuerst naht sie (VII 343) der Königin 
Amata, die bereits von Sorge wegen der Vermählung ihrer Tochter mit Tomus und von Groll 
gegen die Fremden ecllllt ist Hier war alao die psfcbolegiaolie Vonuiaaetawig gegeben fltr die 
Wut, zu welcher die Furie sie aufhetzt. Aber Vergil hat die gegebene Voraussetzung nicht be- 
nutzt ; er war nicht zufrieden durch Worte die Leidenschaft steigern zu lassen : ein leibhaftiges 
Wunder uiui'ste geechehen. Alekto reifst sieh eines ihrer Sehiaogonhaare aus und wirft es der 
Ahnungslosen an; unter dem Gewende glatet die Sohlange Uber den Leib der Könignit bald um* 
giebt sie als goldene Kette ihren Hals, bald durchflicht sie als Binde ihr Haar und haucht ilir 
mit giflifjem Atem Wahnsinn in die Seele. Man sieht: die übernatürliche Einwirkung, ursprüng- 
lich eine poetische Form der Darstellung, wird in dieser Teigröberten AulÜEtssung zur Hauptsache; und 
swar m dieeem Falle ganz ohne Net, weil k dem SeabunataDde dar Amata ein Audtneb dea 
Zornes vorbereitet war Etwas anders bei Turnus. Sorg^ liegt er und schläft; da erscheint 
Alekto, als Priesterin der Juno verkleidet, und macht ihi» auf die drohende Gefahr anfnierksam 
(VII 419 ff.): ob er zugeben wolle, dafs ihm der Lohn so vieler Mühen entrissen werde? die 
Götterkönigin selbst lasse ihn auffordern die Waffen zu ergreifen, die Phrygior zu verniohtea und 
Ten Latiaua die Erfldhmg aeinea Yen|mo]ieiis «n erswiqgen. Tnnraa ist weit dafon entfimt 



') Die AD»lugie hart hier auf vollgtAndig zu sein, aber gerade iu lehrreicher Weise. Weau eiue Person 
der Dichtnng von de« Oettern geiwangen einen EDtschlnfs fafst. der ans Datttrlichen VorauMctiaagea sieht er- 
klärt werdn kuuit w «tte der enteprecheade FeUer ia der BankoaiA oiaht ein OmaaieDt. das alchti so leisten 
liet, sendem etwa eine Konsote, welcbe die Lest, die sonst nur nm Seheln auf ibr rnht, whfelkb tragen soll, 
weil ciu festen inncrf« (i^fiifjc aiu Balken und TrMgem nicht Torhaaden ist. Dala dieier Fehler »elti.nt in nniorer 
moderaea Initatioos-Arcbiteklnr kaoai vorkomiit, bat ia pnktieobeB SficksichteB seines Onmdi die es freilicb, 

bder T>iiTM1rwrt niebl nhbt. 
^I^n BWn^V V^^^^r OTVWv ^^l^VWv 
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der Mahnerin willigos GoKrtr m schenken: die Gefahr sei noch nicht so grnft, und .Inno werde 
»einer nicht rergoescn; Alter und ürteüsschwäche habe die unnötige Sorge verursacht; Oalybo — 
das ut der Naaw d«r FriflBterin — nOge noh um den JXmuA in ikwm Tmpel kttminera und dm 
Krieg den HUnnom überiassen. Diese derbe Zurückweisung erregt den Zorn der Furie. Nun 
erscheint sio in ihrer wahren (Tcstiilt, die Flainmrnancr'"i rollf^Tvl »Ins Haupt starrend von zischen- 
den Schlangen. Mit der GeiDBcl, welche sie iubrt, jttsitächt sie den Vensegcneu und spricht dazu 
bblmiidie Wovte^ Dann seUmderfe m» ihm eia« bmuneude Fmäal gtgea dm Bnät, dala «r in 
SahweUs gebadet erwaoht. Der Zwaek irt jetet erreicht: nach WaSim Terlangt TumiM und ruft 
in wilder Kriegslust dio Geriosseii zum Kämpft- gegen dii» Teukrcr zusammen. — In dieser ganzen 
Scene, die von V'ergil in den wirksnmston Farben ausgemalt iat, sucht man vergebens otwns, 
woraus sich ihre poetische Berechtigung erkennen lieiise. Eine vollständige Umkehr in der Ge- 
■nnnng des HauMS wird auf ganz gevaltaame Weise herbeigefUhrk; und das, nm einen Entsdilnfii 
SU bcgrtinden, der im Voraus als natflrlieh, ja als notwendig erscheinen muGste. Denn Tomua 
wird durch die Ankunft des Aenens in der That empfindlich gC8chft<Hgt, und dafs er davon so 
gar keine Notiz nimmt, ist an sich eine unnatürliche Annahme, nur gemacht, um fUr die nach> 
feigende, ebaoso unnatarHcho Änderung seines Sinnes Fiats zu aclmffen. 

In den bisher besprochenen Fallen li<^t da.s Mechanische eigentlich nur in der Aus- 
führung; den Si'lilaf dt's Pulinurus, den Wahnsiuti der Amata, die Kaiiijifbi gicr des Tiirnus liiit(4< 
der Dichter ^hr gut innerlich begründen küuuen, wenn » r gewollt liättc. in viel grolsei-em Um- 
&nge hat er von einer mechanischen Verbindung der Ereignisse da Gebrauch goniaulit, wo eben 
aaoli d«n Tonoaaetaangen seinea Bpoa «ine andere nioht müglieh war. — Der alte Anebiaos ist 
fest entschlossen sein Haus nicht zu verlassen, nicht zum /.weiten Mulc die Zerstörung seiner 
Vaterstadt zu überleben (II (>42f). Vorgebens bemühen sich die Seinigen ihn zur Flucht zu 
Uberreden: er bleibt unbeweglich auf dem Platze, den er sich gewtihlt hat, auf dem er sterben 
will. Sehott hat sein Sohn alle Hoffnung aufgegeben und ist im Beigriff sieh ron nen«n unter 
die Feinde zu stürzen, um selbst den Tod su finden : da zeigt sich eine plOtslidie Wande^ 
erscheinung. Das Haupthaar des kleineu lulus steht in Flammen, ohne vom Feuer 
verzehrt zu werden. Sofort ahnt der Greis den gnädigen Willen der Götter , aber uuch bittet er 
vorsisbtig um ein sweites, stftrkersi Zeidien (G91), und erst als dieseB von Jupiter gegeben ist, 
der «inen leuohtanden Stern Tom ffimnid lierabiiiiUen liftt, erat d« entsdiHefst sieh An«hiaes den 
.\uszug des Aeneas zu begleiten. So macht man sich auf den Weg, zuniichst ohne be- 
stimmtes Ziel; denn die Götter, die das Ganze arrangieren, ÜLsscn nur sehr allmählich erkennen, 
wo das Land liege, iu dem ein anderes Truja gegründet werden soll. Eine wunderbare Ver- 
kündigung sohUebt sidi immer an die andere an, erlttntemd, erguaattd, ahar nie vnllständig auf- 
klarend. Die erste Andeatnng der grofsen Aufgabe, welche dem Geschlechtc dea Aenoaa gestellt 
ist, hat Rektor gegeben ; nun erteilt die abgeschiedene Crcusa bostimmti re Weisungen (II 780). 
Acneas fahrt nach Thracion und f^ngt an eine Stadt zu bauen ; aber die Seele des vom thracisoheu 
Könige gemordeten Poljdonis heibt ihn weiter aiehen (III 44). 'Bf kommt naeb Delos, naeh 
Greta in der Hoffnung dort die m ue Heimat an finden; aher Apollo und dio von Troja mitge- 
fährten Penaten deuten iu weitere Ferne (III 94 1(13): Hespcrieii, den iiitesten Wohnsitz des 
dardanisohen Stammes, sollen die Auswanderer auisuchen. Auf der Fahrt dabin laufen sie die 
Strophaden an, um einen Fluch der Harpyien mit auf den Weg zu nehmen (Iii 250). Dann 
gebogen sie naoh Epirus und finden gastliche Au&ahnw bei Heleoua, der dort in glackliehen 
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VciliiUttnVseii lobt , Ol ist Scher von Beruf und darf wieder ein nnifs Stück von dem bevor- 
steliendcn 8cliicki>ul utieubutcu (III 37U). Bis Sicilien hült seiuo Pro|jL(jzciuug vor. Beim zweiten 
▲ufeutbalte auf der Iiwol inachcint Anchiioft dem Acne«» im Twame uud fiirdert ihn «uf ihn io 
der üntenralt SQ bc»iiclien (V 7SS); die ewnftiMlie Bibyllo werde ilun den W«g aetgen. Dia 
gesrhieht. Nuclidem der H<dd, mit dtii Rntsclilil^on seines Vaters ( VI SlKlj ausgestattet, zu seiner 
Flotfp snin'ickgokelnt ist, gelangt er in ungcstürtor Fahrt von Oumae twcli Latium, dorn Schau- 
pitity.e «einer Thaten, wo endlich der Fiulsgutt Tibet iuua ^.VIII 'Mj die ileihe der wunderbaren 
WegvcuN* absclilielst. — So viele Stattooen auf dieser Reise an%exählt sind, beinahe ebenso oft 
muls der Bntächlufs gefalst werden weiter zu fahren ; aber nirgends ist derselbe menschlich er- 
kliirliar, Aenpas, der Stimnjvater des grolseii roniischeji N'olkcs, ersolirint tnis wie ein Kind, das 
am UUngelbaude gc>führt wird, wie eine Glicderpuppa, dio dem leiäosten Drucke der Finger, die 
mit ihr afnelen, naehgiebt. Nur eimnal magiht er einen Ansatx m selbständigeni Auftreten und 
zeigt eigenes Eropfiadou und, wenn auch nieht Wullen, doch Wünschen. Von dieser Bpuode, 
dlA swischen iIld ersten imd den /woitt u Aufenthalt auf Sicilicn füllt, muf;j jetzt die Rede sein. 

Als Aeneaä mit seiner Flott« an die Küste von Afrika verschlagen ist, beklagt sich 
Venu» bei dem Vater der Götter und Menschen darüber, dals die Trojaner noch immer von dem 
venproohenen Ziele, der Herrschaft in Balien (t 252), fem gehalten werden. Jupiter antwortet 
begätigend unl lildert in aasfUhrlichcr Rode die künftige Gröfso des römischen Reiches; dann 
schickt er den Merkur nach K:irf!ia<rn, ,lnmit tlic Stndt, die sonst für alle Fremden ver- 
achlossen ist (I 540. öÜ4j, den Trojanern gastfreundlieh sich öühe (L 298). Merkur führt den 
Auftrag ans, und auf seinen Befehl iassen die Punicr und ihre Königin «ne frenndliehe Gesinnung 
gegen die Teukrer (803). Auf welche M'eis4> Merkur dies bewirkt habe, wird nicht erzählt, die 
Sinncsilndrrung', die er anortlnet, ist jysycholo-^isvh nielii Mulieieiti-t AIuu hrgreift aueli iiieht, 
was Jupiter und Venus (vgl. 1 (itU f ) für ein Interesse daran haben, dem Helden einen längeren 
Aufenthalt in Karthago zu verschaiien ; aber diesen Aufcuthalt eimnal vorausgesetzt, ist die weitere 
Bntwiekdnng eine natQiliohe. Wir sehen die Liehe, welche Aonea« und Oido Twrbindet, ent' 
stehen, wachsen, m verzehrender Leidenschaft sich steigom. Dies alles ist wehr unrl lebtMidig 
geschildert bis zu dem Augenblicke, in dem eine neue Wendunc: eintritt. Aeneas verläl'st AtVika ; 
aber nicht nach eigenem Entschluis tbut er dus, sondern auf Befehl Jupiters; und nicht einmal 
Jupiter hat den Bnteehlal« selhstKndig gefafst, «ondem er ist durch den eifersOehÜgen üttrhea da< 
zu angetrieben worden. Wieder steigt Uerkur zur Erde hinab und überbringt die schlinmic 
Botschaft. Acnens ist starr vor Sehrcckon (IV 2H0), er hat da« !;r<>ls(e .Mi(<,'efühl luit der Ge- 
liebten, er sucht sie zu trüsten (Italiam non sponte sü<juor liQl) : aber er gehorcht dem göttlichen 
Willen und befiehlt den Genoesen aur Taibact sieh m rititni. Doch den Himmlisahmi soheint der 
Brfolg noch nicht geeioheri Schon ist alles xur Abfahrt bereit, Aeneaa reihet ruht in der Naeht 
an Bord seines Schiffes; da erscheint von neuem der (iötterbote und mahnt zur Eib\ Mit dem 
verleumdfrisohpn . Vnrinm et mutabilc Semper femina" (öOfl) krönt er seine Ucde; damit Dido 
keine Zeit behalt« die Treue zu brechen, soll Aeueas ihr zuvorkommen. .Nun zögert dieser nicht 
lltnger und labt die Anker lichten. Dm Gefilhl seiner Schuld nimmt er mit, aber xugleicfa das 
beruhigende Bewufstsoin. dafs er gezwungen davongegangen sei (VI 460V 

4 Hier ist ki iiio Spur vnn einem inneren Zusammenhange. Das Kingrcifon der Götter 
ist nicht nur nicht, wie bei Horner, der poetische Ausdruck für das, was die Seele des Menschen 
bewegt aondein es steht in au-sgesproehenem G^g«UBati sa dieser Bewegung. Und sh&lidi war es 



üiyiiizeü by Google 



2.') 



in tlrti meisten vorher bespnichoneii Beu^pielcn, namt'ntlioh in der ganzen Kette von I'ropho^pinng^rn, 
durch welche die Irrfahitea des Aeoeas geleitet werden. Auf diese Weise habcu bei Vorgil die 
USehte, welche die Welt regiemit scheinbar einen Tiel hedeiitenderon Anteil an der Handlung 
als bt'i Homer. Wenn man ans Ilias oder Ody.s.see jede Erwähnung der Götter w^atieidit, 'ao 
bleibt einr Rrzfiblunp tibrig die zwar weniger pnorisrh ist als di< Imtnerische, aber immer noch 
in «teil zufiammeDhUugend und vollkommen verständlich; wenn man aber au« der Aeueide das 
fiyrtnnnmt, die Gatter ngen und thun, ao beliRU man nichts als eine Reihe srasammenhang^ 
loeer, unverständlicher BraehatOcke. Aber nur acheinbnr ist dieser Anteil an der Handlung von 
f^TölsiMfr Boi1onfnn<r Denn obm das T 'biTtricbene der OursteUujip erinnert dnnm, daf^ der 
Dichter selbst an die Götter und an ihr Walten nicht mehr erlaubt Alle Wundertbateu, von 
denen er ernählt, vermögen nicht den Eindrnek ewer kbendigeu religiösen ÜlMmuguug horvur- 
anbringen, der dem Sftnger daa altNi grieehiacheB Bpoa unbewoitt g^'lingt. Man konnte meinen, 
hier Si»i ein notwendiger und allgemeiner Unterschied j^wIm liuii Vulkspoesie und Kunstpoesie. Das 
wäre doch ein Irrtum Rs ^icbt au<'Vi in der letzteren zahlreifho Fällr, in denen das Gf tdicli. , 
Ubcniatürliche ganz im ursprünglichen .Sinn« angewendet erscheint. I'nd hierin liegt ein JÜals- 
atab Ar die Tiefe der psyehologisohen Auffeaaung, deren ein Dichter flihig ist. InSophoklea* 
„Phildktet" bringt zwar zuletzt Herakles, der in den Wolken ersfheint, die LMung; aber diese 
i.st dnrrh die vorangehende Handlung, durch den Edelmnf de« Nenptnlpmos innerlich begründet; 
ja, der Held selber ist bereits schwankend geworden, oh er nicht dem Rute des Freundes folgen 
«oll (l.^öO f.). DaCs die Entacheidung in solchem Zweifel, die geheiranisToU im Innenten der mensch- 
lieben Seele sicli vollincbt, hier einer flbemiitürliohen Einwirkung zugeschrieben ist. konnte keinen 
TOn den Zuschauern ^tiirvn, für welrlu dii Güttcr des Olymp wirkliclK' W^-sen waren, dcrpTi ;^uten 
oder büsen Willen sie selbst tllglich ertulu' n Der Dens ex machiiia war ursprünglich eine poctiHdiu 
iVm und ala aolebe beraehtigt ; erst die grübelnde DieHterarbeit eines Enripides, der nicht 
mehr an die Ofltter glaubte (Troad. 884), hat ihn zu dem gemacht, wof^r nun sprichwita'tlidi sein 
Name gilt, zu «'inem kunstüi hrn Tnstrninriit, mit drm di.T Dichter den Kudtcn zerhaut, den er 
nicht liisen kann. Die HeTen in Shakespeares ,, Macbeth" sprechen nicht« anderes aus als 
die ehrgeizigen Gedanken, welche in der Seele des Helden entstehen. Ich Terwahre mich noch 
einmal dagegen, dafs man dies „Allegorie" nenne. Der Dichter bat die ObanatOrlieben Wesen, 
welche damals im Vulk.sglauben lebten, sich zu nutze gemacht, um den wirklichen, psychologischen 
Zusatumenhanp der Handlunjr, don er ntit rindnnjrcndfm Blicke durch^äcliaute, in poetischer 
Furni BuschuuUjh darzustellen ; die unlieunlichon Gestalten der Hexen verkörpern die dilmonische 
Gewalt der bttsen Gedanken, die aus dem Heraen des Menaohen kommen. Der Geiat im „Hiamlet" 
spielt eine ühnli< he Holle. Vou verwandter Art ist auch die Wirkung des Minnottmnkes bei 
Gottfried von 8tral'shur{,'. Dafs sers.llu von Isolde und Tristan statt Weines geno.ssen 
wird, ist Zu&U, und wenn man diesen Umstand mit der vorhergehenden und nachfolgenden Schil- 
derang der Stimmung beider zusammennimmt. So erscheint das Wunder nur als der poetische 
Ausdruck für einen menschlich wahren, psyobologi.sch begreiflichen Vorgang. Ein neuerer „Dichter", 
von dem derselln Sfoff in eine .\it \oii drumatischer Form gebracht worden ist, hat das Zaub« r- 
motiv vergröbert und dabei die beiden Fehler, welche in der Eiufiihning des Li bernatürlichen ge- 
macht werden können, mit einander rerbunden: er bat ihm zugleich zu wenig und zu viel Be- 
deutung beilegt. Zn wen^: denn die Leidenachaft, wekhe der Trank eneugen aoU, ist in dem 
frllh«ren Verlauf der Handlung nicht ▼orbereitet. sondern im voraus fertig; m viel: denn mcfat 
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ein Zufall führt den Genufs des Giftes herbei, suiideni mensi:hlichu Veranstaltung. Natürliche 
itri'I il heran türliche Elemente sind in der Handlung aufe engste mit einander verschlungen und 
zwiugcu uos zwischou zwei AufEassungen 2u wählen: wir müssen entweder wörtlich glaubea, was 
IIB« %'orgema<9lit wild, oder Über die NuTotllt des Yerfoseen llcbehi, die um dergleieheo samutet. 

Wo gerate ich liin! Von der klxssisi-hcn Dir-htung de.-> anfjusteisphen Zt'ita'.tor- Iiis- zu i^oii 
Gci^chmacklo&igkeiteu luudemer Operntexte, weich' ein Abstand! Freilich kuun das Verständnis 
einer bedentanden Utleninachen ErMihebung nur gewinsen dttveh die Uenge der Benehm^sen, in 
die wir sie zu bringen vermögen ; doch kehren vir m derjenigen xurilck, die uns hier vorzugs- 
weise beschäftigt liat niirl die für Vcr<;il immer eine der natürlicbstcn bleiljen wii\!, zur Vor- 
gleicbuog mit Homer. Durch drei Stufen habeu wir sie vetfolgt, indem '»-ir erst die Übertraguug 
einzelner Werte, dann die Verwertung gogelMoer Motive der Handluog, eodlicli die AnfBummg 
eines ganzen grölten Elementes der Sage, des Göttlichen, betrachteten. Überall verriet doh die 
Nachahmung durch Unrhonheiten und Anstöfse in dein Kunstwerk, das durch sie htTvorgohracht 
ist. Worte und Gedanken bt i Hnmcr sind in der liegel in dem Zusammenhange ent^tundoo, iu dem 
wir sie losen; diejenigen dagegen, welche Vergil uns bietet, sind grofscutcik von ihm fertig vor- 
gefiinden und äanux dweh eine nicht immer ganz gesohiekte Arbeit suaammengelUgt worden, ffier 
ist etwas ähnliches, wie >vir ttiglich im Gespräche erfahren können. Die Unterhaltung mit einem 
bedeutenden Menschen ist dann erst recht erfreulich, wenn wir den Eindruck gewinnen, das, w^s 
er sagt, sei iu dem Augenblicke und iu der Form, wie es uns mitgeteilt Mrird, wirklich gedacht 
und empfunden worden. Das Znvoigedaefate, fertig Geformte, jetat nur so aus dem Rasten Ge- 
nommene kann uns belebven ; aber uns zu fesseln vermag es auf die Dauer nichL In der Unter- 
haltung beruht hierauf gerad*»zu das Ge!ieimnis des Interessanten. Und wenn es in der Poesie 
ahnlich ist, wer möchte nicht dem Ursprünglich-geschaifeuen vor dem Kunstvoll-er^iibeiteteD den 
yeraug geben? Aber soll man darum dieses veiachten? Mit Homer flbeid»ttpt veiglidien zu 
werden ist etwas gewaltiges; wer hierbei als der kleinere erscheint, kann darum noch selber recht 
groCs sein. Und um .10 mehr wird dies gelten, wenn die Eigenschaften, die uns im Vergleich 7ti 
Homer an ilim uuff.dien, nicht ihm allein angehören, sondern in dem gemeinsamen Charakter 
seiner Nation und seines Zeitalters b^rttadet sind. Eben dies ü'ifft für Vcrgil zu. Das Jdc- 
«iiaiiiaaha jn dsT Thitiglmt seuMT GMMitor» das ans so wenig aussgtj enfesprieht gerade an& beste dem 
römischen Wesen, dem fliiM stnogSi geinsBenhafte, aber zugleidi vllohteme und fast geächättsmäfsig« 
Auffassung der Religion immer eigen gewesen ist. Die Nnchahraung im Einzelnen aber, deren Spuren 
wir bei Yeigil verfolgen können, weil wir Ilia^ und Odyssee noch besititeu, ist von anderen 
ittmisehen Diohtmi ebenso gut oder ebenso schlecht geUbt worden wie von ihm. Und vielleieht, 
wenn ans ein freundlicheres GKji^hick von der lyrischen Poesie der Griechen mehr als die paar 
armseligen Überreste gngnnnl hätte, wtirden viele d r f?*>lt';aml!cjten und inneren Wi'!or?T r'jnLc 
auf catflrliche Weise erklärt werden k&nneo, durch weiche die Oden des Horas sum ÜvgeDstaado 
einer so operationslustigen Kritik gemadit troidni siiid. 
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